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A Mo"it6 
Dont je suis le rego d emerve1lle 

Depuis le 7 fevr er 199 5 

A la decouverte de Ja maison d'en face 
,,La ma1son d'en foce": la serie du jeudi du „tageblatt" s' nspire d'une des nombreuses trou­

va lies que me procurent a choque fois de courtes visites d'exploration dans la ville de mes etu­
des, Bruxelles. Un passage oblige de ces balades est le Centre Beige de la Bande Dessinee, pres 
du centre-ville, rue des Sables. Le Centre a ete amenage dans !es anc1ens Magasins Waucquiez, 
construits par un des orchitectes majeurs de !'Art nouveau, Victor Horta, en 1903-1906. 

Si !es anciens Mogosins Waucquiez m'impressionnent o chaque visite, man regord ne faisa it 
qu'effleu1e1 la maiison situee vis-a-vis, inhabitee et delaissee, noircie por le temps: !es anciennes 
Presses Socialistes, construites en 1905 por l'orchitecte Pringiers. Or, en 1993, une petite expo­
sition de photos s.ur "la maison d'en foce" foiso it redecouvrir au visiteur tout etonne, por de gros 
plans de deta:ls ccmme par des vues d'ensemble. de superbes ferranneries. balustres, balcons 
inspires de !'Art nouveau. Depuis, le projet d'y installer un Musee de l'lmprimerie fa't - lentement 
- son chemin. 

Echapper a la bonalite de notre rega•d quotioien, voila egalement le defi lance per notre serie 
sur l'arch1tec1ure. lnvi1er le lecteur, ou le prome11eur, o prendre le ternps de voi•, de jeter un coup 
d'ceil, pour se laisser surprendre par la beaute insou~onree d'edifices que la force de l'habitu­
de o fait disparaitre 6 nas yeux. 

,,La fac;:ade d'une rraison ri'apportient pas o son proprietai1e, mais o celui qui lo regarde", a 
ecrit le penseur c h1no s La6-Tseu au VI siede av. J.-C. Ce prern er appel au respect du pa•r mo -
ne orch1tectural dl'une socie1e ressemble encore oujourd'hu1 o un cri dons e desert. Au Grand­
Duche, la reconst1ucron apres 1945 et puis la cro1ssance des villes dans les annees 1960 et 
1970 representent oussi une histoire de destructions, de demolilions de joyaux d'orchitecture du 
debut du XX· siec e ou des siecles precedents. A c6te de quelques constructions reussies et de cer­
taines restourotions heureuses, l'ere du lout-plastique ou du tou toluminium a conduit o d'innom­
brobles actes de vandalisme urbonistique. 

A trave1s 38 maisons ou sites, nous avons tente de donner un petit ape1c;:u, un etat des lieux 
portiel et partial de ma1sons o restaurer, de renovations intelligentes et d'autres qui ne le sont pos, 
de demolitions operees et de destructions 0 venir - et a ev ter. 

Dresser cet inventaire n'auroit pas ete possible sans la complicite artistique du photographe 
Jocrer He1 ing. Photographie „sociologique" dans le cadre de reportages, puis photogroph'e 
d'ceuvres d'art, enrrn recherche de l'esthetique pure au-delo des limites de la photographie o !ra­
vers des collages · le parcours de Jochen Herling s' est enrichi progressivement. 

Dans cette ser e, ses gros plans de detoil, les angles de ses plises de vue. en contre-plongee 
ou frontale, ont reussi o fixer su' la pellicule davontage que des foc;:ades. lls restituenl lout un lan­
goge de pierre, invisible a l'ceil nu. Associes aux textes, i s entendent monlrer o quel poinl la 
beaute du monde nait du regard qu'on porte sur lui. 

Denis Sculo 
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Mein Beitrag ist ollen Frauen gewidmet, die an der Geschichte der hier vorgestellten Gebäude einen Anteil hat­
ten, deren Arbeit jedoch nicht überliefert isl 

Stadtentwicklun~ und Denkmalpfle~e 
In diesem Band werden 38 Gebäude vorgestellt, d ie durch ihre Baugeschichte, ihre Architektur 

oder ihren sozialgeschichtlichen Hintergrund als kulturelles Erbe Luxemburgs von Bedeutung sind. 
Jedes Haus erzählt seine eigene Geschichte und zeugt von vielfältigen Beziehungen. Seine Form 
sagt etwas aus über den Auftraggeber. Seine Lage hat eine Bedeutung im städtebaulichen Kontext. 
Ein Bauwerk ist Ausdruck komplexer gesellschaftlicher Phänomene und das Bild einer Stadt zu 
einem gegebenen Zeitpunkt gibt Aufschluß über das Leben in dieser Stadt. 

Gerade das Leben in der Stadt bewirkt einen beständigen Wandel. Ausschlaggebend für die 
städtebauliche Entwicklung sind vor allem die wirtschaftlichen Ressourcen. Diese haben sich in den 
letzten hundert Jahren, seit der ersten industriellen Revolution, radikal verändert. Das Stadtbild spie­
gelt diesen Umbruch. So erfuhren die Industriedörfer des „bassin minier" im Süden Luxemburgs 
eine grundlegende Ummodelierung um die Jahrhundertwende, als sie sich im Zuge der Industria­
lisierung rasch zu kJ.einen Städten entwickelten. Für die Hauptstadt Luxemburg ist der Ausbau zum 
internationalen Bankenzentrum seil den 60er Jahren der auslösende Faktor für den folgenreichen 
Bauboom, der lief in die Altstadtsubstanz eingegriffen hat. 

Die architektonis1chen und urbanistischen Fehlentwicklungen der 70er und 80er Jahre und die 
Sensibilisierung für denkmalpflegerische Belange haben dazu geführt, daß Gemeindeverantwort­
liche heute ein gröBeres Bewußtsein für das Aussehen ihrer Stadt an den Tag legen, was sich in 
zunehmenden Bestrebungen im Sinne einer „Stadtbildpflege" niederschlägt. Die Gemeindeführung 
der Stadt Luxemburg hat mit Hilfe eines neuen Bebauungsplans seil 1993 Maßnahmen ergriffen, 
die gewisse Teile der Stadt vor Verunstaltungen schützen sollen. Die darin enthaltenen Vorschriften 
zielen vor ollem auf eine gute Integration von Neubauten, das heißt z.B. Anpassung der Bauhöhe, 
der Dachform, der Fassodenoffnungen. Diese Maßnahmen 1m Sinne der Stadtbildpflege ge­
währen jedoch der bestehenden Altbausubstanz keinen wirklichen Schutz, da weiterhin historische 
Gebäude abgerissen oder entkernt werden können. Darüberhinaus lassen die zahlreichen restrik­
tiven Vorgaben für eine Architektur, die Ausdruck unserer Zeit sein sollte, wenig Spielraum. 

In Esch/ Alzette, wo eine länger andauernde wirtschaftliche Krise dazu beigetragen hat, daß 
noch sehr viel werNolle Altbausubstanz, vor allem aus der Zeit der Industrialisierung, erhalten 
geblieben ist, wird zur Zeit ein neuer Bebauungsplan ausgearbeitet, der den Bedürfnissen des 
Denkmalschutzes (hoffentlich) stärker entgegenkommen wird. Die Bebauungspläne der meisten 
Kleinstädte haben bis in jüngste Zeil keinen denkmalpflegerischen Belangen Rechnung getragen. 

Die staatliche Denkmalpflege hat sich vorwiegend auf dem Gebiet der ländlichen Architektur 
und im klassischen Bereich der Kirchen, Burgen und Schlösser betätigt. Es gibt ein Denk­
malschutzgesetz, doch wird es sehr einseitig angewandt. Auf der Liste der staatlich geschützten 
Bauwerke stehen vor allem Denkmäler, die im Besitz der öffentlichen Hand sind. Ein Konzept zur 
Erfassung und Erhaltung von Baudenkmälern besteht nicht, und es wird wenig Grundlagen­
forschung im Bereich der Baugeschichte betrieben. 

In jüngster Zeit kündigt sich hier jedoch ein Wandel an. Der in staatlichem Auftrag agierende 
,,Fonds de renovati on de la vieille vil le" hat zum Ziel, eine Reihe von Häusern im Altstadtkern 
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Luxemburgs zu renovieren. Bevor die Bauarbeiten beginnen, läßt der Jonds" archäologische 
Grabungen und Untersuchungen über Geschichte und Architektur der Gebäude durchführen. Die 
Ergebnisse dieser Analysen sollen dann bei der Erstellung eines Renovierungsplans 
Berücksichtigung finden. Die Arbeit des ,,Fonds de renovation de la vieille ville" im Altstadtkern 
Luxemburgs könnte für die Zukunft wegweisend sein. Die in diesem Jahr erfolgte Aufnahme der 
Altstadt Luxemburgs in die Liste des Weltkulturerbes durch die UNESCO macht nämlich nur einen 
Sinn, wenn der denkmalpflegerische Auftrag, der dieser Auszeichnung zugrunde liegt, erfüllt wird. 

Ziel dieser „Architekturbläller" ist es, auf manches (noch) Bestehende, Gefährdete und/ oder 
Bemerkenswerte aufmerksam zu machen und einen Beitrag zum Schutz der historischen Bausub­
stanz und zur Erhaltung des kulturellen Erbes zu leisten. 

Antoinette lorang 
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1. Luxembour~-Ville / Luxembur~-Stadt 
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Antoinette Lorang 

Auf den Spuren 
einer bewe~ten Ver~an~enheit 

Gerichtsgebäude, rue du Pa la is de Justice, Luxemburg 

Nordfassade 
im Neo­

Renaissance· 
Stil von 
Charles 
Arendt 

(Photo: Joclien Herling} 
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Das Palais de Justice, in dem heute ein Teil der Justiz untergebracht ist, wird eine neue 
Verwendung finden, wenn sich die Pläne fur den Bau einer „Cite Judiciaire" verwirklichen 
Mit der neuen Nutzung wird eine Renovierung stattfinden, die einer gründlichen 
Vorbereitung bedarf. Es handelt sich nomlich bei dem Justizgebäude um nichts Geringeres 
als den ehemaligen Gouverneurspalast. Hinter der repräsentativen Neo-Renaissance· 
Fassade verbergen sich Bauteile, die mindestens bis ins 16. Jah1hundeit zurückgehen. Der 
,,Fonds de renovat1on de la vieille ville", der dieses Gebäude in seinem Besitz hat, hat sich 
zur Aufgabe gemacht, d•e Baugeschichte des Justizpalastes näher zu erforschen, bevor mit 
seiner Instandsetzung begonnen wird 

In einer Mainacht i'Tl Jahre 1 886 brach 1n dem an der rue du Palais de Justice gelegenen 
Gebäudetrakt ein Brand ous, der großen Schaden anrichtete. Auch war der Bau schon vor dem 
Brand in einem sehr mangelhaften Zustand, da er lange Zeit nur notdürflig unterhalten wurde und 
eine wechselvolle Geschichte hinter sich hatte Die früheste Textquelle zu diesem Gebäude ver· 
weist auf das Jahr 1565, in dem der Schöffe Mathias Greisch sein Haus an den König verkauf· 
te. Das Haus war dazu bestimfTlt, als Gouverneurswohnung zu dienen und bildete den 
Ausgangspunkt fi.H deri Ausbau des Palas•es in den folgenden Jahrhunderten. Als letzte· 
Gouverneur Luxemburgs wohnte Generalfeldmarschall de Sender ( 171 3· 1798) bis zur Ka· 
pitulation von 1795 in der Gouverneursres1denz. l /96 wurde der Palast zum Ger chtsgebäude 
umfunkt;oniert. 

Eine größere Renovierung des Palastes wurde 1843 vorgenommen. Das jahrhundertealte 
Gebäude entsprach jedoch nicht mehr den Bedürfnissen des Justizwesens Daher wurde der Brand 
von 1886 zum Anlaß für einen Ausbau des Gerichtsgebäudes genommen. Die Planung der von 
1886· l 888 dauernden Rer1ovierungsarbeiten oblag dem Staatsarchitekten Charles Arendt. 

Chor•es Arendt ( 1825-19l0) war eir possiorierter Architekt, Publ z1st und Altertumsforscher. Er 
hatte in München urid in Bn.issel Archtektur stud erl. 1 858 wurde er ZJIT' D1striktsorch1tekten in 
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Grevenmacher ernonnt. etwas später be· 
KalT' er den Posten des Staatsa•ch.tekten, 
den er bis 1897 behielt. Bis dahin ha~te er 
82 Kirchen in den Diözesen Luxemburg. 
Trie1 1 Nancy und Namu1 sowie l 30 öffentli 
ehe und private Gebäude gebaut und elwa 
200 Denkmäler restauriert, u.a die Burgka· 
pelle in seinem Geburtsort Vianden und die 
St Michaels-Kirche 1n Luxemburg. Arendt 
war ebenfalls Autor zahlreicher Anikel uber 
Geschic~te, Archäologie und Architektur Er 
war Mitglied der „Section hisforique de 
!'Institut Grand-Duca!" Seine Vorliebe für die 
Gotik und seine Denkmalrestaurierungen 

Risalit mit gesprengtem Giebel und 
Pilostergliederung 
~~ ·'°'"" '-le ""11 



Südfassade mit vorgelagerter Terrasse 
und dem sogenannten "Generolsgaart" 

brachten ihm den Be namen Juxemburger 
Violle• le-Duc ' ein 

Die Renovierung des Justizgebäudes stell· 
te eine große Herausforderung dar, da es 
keine leichte Aufgabe war, den bestehen· 
den Bau zu renovieren und, wie es der Bau· 
auftrag verlangte, zu vergrößern Arendt 
land einen Bau vo1, der sich aus mehreren 
Teilen versch1edene1 Erweiterungsphasen 
zusammensetzte. Die auf die rue du Nord 
gerichtete No1dfossode bestand aus einem 
Konglome1al von An- und Vorbauten, wohin· 
geger die uuf deP Garten gerichtete Süd· 
fossode des Hm.pttrakts einen etwas reprö· 
serto!Jveren Charakter bewahr1e. Eine wei­
tere Schwierigkeit beim Umbau sielte die Loge des Gebäudes dar das eingeengt war zwischen 
der rue du Pulais de Juslice auf der Westsei·e und einem Felsenabgrund auf der Ostseite. 

Wie Chor es Arendt diese schwierige Bauaufgabe meisterte, rst durch seine Baupläne gut doku· 
menl'erl Arendt hol zunachst den besrehenden Bau oufgerressen und in Grundrissen, Aufrissen 
und Schnitten dokumentiert w·e de P öne für den Umbau nachweisen, erweiterte er das Ge­
bäude auf der Nordseite und gab il'1f'l eine neue Fassade im Stil der Neo-Renaissance. 

E:s gelorg A•endl som11 d esem Bau lro1z seiner urigünstigen Lage eine reprosentotive 
Säouse1te zu geben Er •ichtete einen Teil 
der Fassade syrnrretrisch auf e ne Mittel· 
ochse aus, so daß ein Boukorper rnil Mittel· 
risolil und Eckpavillons entstand. Den ande­
ren leil konzipierte e1 wie einen Anbau, da 
die Grundstücksve1hältnisse keine ausgewo­
gene Gesamtfassade erlaubten. Den Haupt­
eingang legte Arendt in den Mittelrisalit, 
dessen Fassade besonders dekorativ ausge­
staltet ist. Das Eingangsportal wird von 
eiriem gesprengten Giebel auf Konsolen mit 
Löwenmasken eingefaßt Das Giebelfeld 
z·ert eine Kartusche IT'it dem Londeswop· 
pen, über dem eine Krone als Souverän11öts­
zeichen sitzt Die Fassade des Risalits wird 
durch rundbogige Fenster und Pilaster ge-

Spätgotisches Fenster 
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gliedert. Ein reich geschmückter Dreieckgiebel schließt diesen Fassadenteil nach oben ab. Als 
Symbole der Weisheit und Gerechtigkeit sind Dreieck und Zirkel, Waage, Buch und Heroldsstab 
in die steinerne Fassade gemeißelt. 

Die Fassade des Justizgebäudes ist durch Gliederung, Schmuck und Dachform dem Renais­
sance-Stil in seiner französischen Ausprägung nachempfunden. Typisch für die historistischen Neo­
Sti le des 19. Jahrhunderts sind allerdings die Vermischung mit Bauformen aus anderen Epochen 
sowie die grobere Ausführung der Ornamente. 

Die „Rückseite" des Gebäudes, d.h. der Ostflügel und die Raumfluchten auf der Gartenseite, 
ließ Arendt zu einem großen Teil stehen. In dem heutigen Justizgebäude sind somit noch spötgo­
tische und Renaissance-Eiemente wie ~enster- und Türgewände erhalten. Eine genauere Unter­
suchung dieses überaus interessanten, da über Jahrhunderte „gewachsenen" Gebäudes wird mit 
Sicherheit noch für Überraschungen sorgen. 
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Denis Scuto 

Bien Ie bonjour de Potemkine 
Molsons Prlntz et Rischard, rue de l'Eau, Luxembourg-Ville 

Les moisons 
Printz et 
Rischord 

/Pi1ol0 n ' •n H. rq/ 
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Lorsque les vieux quortiers de Luxembourg furent eleves par l'UNESCO pormi les „merveil­
les culturelles et naturelles susceptibles de faire portie du patrimoine mondial", en decem­
bre 1994, les responsables politiques de tous bords soulignaient le grand honneur qu'ils 
eprouvaient a voir le nom de Luxembourg cötoyer celui d'Angkor et de son temple, de 
Lhasa et son palais du Potala, de Dubrovnik ou de Kyoto et leur vieille ville. On aurait aime 
entendre au moins l'un d'entre eux exprimer un outre sentiment, celui de lo honte. Pendant 
des annees, l'Etat a laisse transformer des blocs entiers de moisons comme l'llot du Roost, 
l'llot Clairefontaine ou encore l'Hotel de Luxembourg en de simples corcasses videes de 
leur substonce historique et orchitecturale autant que de leurs habitants. Depuis decembre 
1994, nous savons que ces interventions constituaient un crime contre le patrimoine mon­
dial. Mais l'idee de formu ler des regrets voire de presenter des excuses n'a effleure per­
sonne. 

Plus qu'un honneur, la distinction decernee por !'UNESCO engoge pour certoins une respon­
sabilite pour lo souvegorde de ce patrimoine. Pour d'autres, il semble s'ogir taut au plus d'une 
distinction honorifique, symbolique. C'est le cas de bon nombre de deputes qui, opres l'llot du 
Roost, persistent et signent dons la voie du vondalisme. 

D'apres le projet de loi 4050, „relatif a lo tronsformation pour les besoins de la Chombre des 
Deputes des maisons Rischord et Printz sises rue de l'Eau a Luxembourg", deux belles demeures 
patriciennes du XVII siede ne conserveroient pour ainsi dire que leurs fa<;:ades. !En passant, ces 

b:;:odes seraient surelevees a une hauteur 
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de l 3 metres, en flagrante violation du 
plan Joly ... ) 

Le projet de loi esl en effet sur ces 
points on ne peut plus clair· „C'est ainsi 
que l'ensemble de la b:;:ade sur rue de la 
Moison Rischord sera mointenu dans son 
etat actuel. De meme, l'escolier en bois 
relianl le rez·de·chaussee, les l • et 2· eta­
ges sera soigneusemenl demonte et 
remonte dans le nouveau batiment. Les 
caves voulees de la Moison Rischard 
siluees le long de lo limite mitoyenne 
seront egalement conservees et remises en 
valeur. Pour les ailes l et 2 de la Moison 
Printz, siluees a !'angle des rues de l'Eau 
et du March8-aux-Herbes, lo demorche 
sero differente. L'ensemble des fac;:ades 
sero propose a lo demolition, mais la 

Le portoil d'entree sur rue 
a decor Louis XVI et a Fronton brise 



Le deport orne du grond escalier interieur 
en bois 

reconstruction prevue identifiero les onciens 
porcelloires et s'inspirero largement de lo 
situa tion initiale qui fut fortement degradee 
au cours des transforma tions successives. 
Toutes les porties interieures ainsi que les 
pieces non specifiees ci-dessus sont vouees 
a la demolition." 

La maison Rischard apportenait a l'origi­
ne a la famille Geisen de Bettingen, une 
famille noble connue depuis le XV siecle, 
seigneurs de Diekirch, Bettange, Sprin­
kange, Limpach, Reckange et Hassei et 
dont le membre le plus eminent, Rene-Louis 
Geisen ( l 684-l 771 ) fut conseiller au Con­
seil Provincial. La demeure esf mentionnee 
dans la liste des logemenfs militaires fron­
<;ais dans la ville haute de Luxembourg du 
13 ju in 1684. Luden Rischord, avocat, puis 
juge, president du tribunol de Diekirch, enfin 
conseiller d'Etat, en devient le proprietaire 
en l 87 3. Ses heritiers la vendent en 1 9 5 8 
a l'Etat. 

Les maisons Printz appartenaient, quant 
a elles, a la famille de Brias, famille noble 
connue depuis le XII· siede, etablie au 
Luxembourg depuis le XVIW siede comme 
seigneurs de Hollenfeltz (Hollenfels). Les representants de cetle famille sont connus avant tout 
comme officiers d'obord sous les Aulrichiens, puis sous Napoleon, enfin au service des Pays-Bos 
apres 1815 Au debut de ce siede, le commer<;ant en metaux Printz acquiert les botiments et y 
installe ses magasins et bureaux. Un des botiments porte le millesime 1634, mais les proprietai­
res du XVII siede sont inconnus. 

Du point de vue architectural, ces maisons constituen l des monuments historiques dont, comme 
le precise l'etude fine realisee pour le ministere des Travaux publics, ,.tous les elements en place 
permetlent, sinon une restitulion rigoureuse, mais du moins une restauration valorisante du codre 
ancien avec ses boiseries, cheminees, plafonds moulures et porquets". 

Cette remorque vaut avant tout pour la maison Rischard. A l'exterieur, on remorque le portail 
d'entree sur rue o decor Louis XVI et o fron ton brise. Les elements de decor conserves a l'interieur 
montrent qu'une maison ne peut etre reduite o so fa<;ade. Un grond escalier interieur en bois des­
sert tous les niveaux. Avec son deport orne et son garde-corps a balustres, il ressemble o ceux des 
ch6teoux de Septfontaines et de Wiltz. La cour centrole transformee en vestibule et locol d'archi­
ves pourrait faci lement retrouver son ancien elal. La cheminee et la grande holte de la cuisine sont 
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toujours en place. Toutes les pieces principales du rez-de-chaussee ont conserve leurs cheminees 
monumentales avec decor de moulures surmonte d'un miroir avec agrafes decorees du XVII I 
siede, leurs plafonds en p16tre ovec corniche mouluree, les lambris d'oppui en bois et les portes 
a panneoux avec chambranles moulurees. 

Au premier etage, noble egalement, les cinq pieces presentent toujours leurs menuiseries 
interieures du XVIII siecle, les cheminees et les plafonds moulures. Des fenetres o meneoux style 
Renaissance ornent la piece principole. La chorpenle de la maison est en chene o fermes et che­
vrons de style .,liegender Stuhl". 

Les maisons Printz onl plus souffert des transformations operees au XIX et au XX siecle. La frn;:a­
de notamment a ete defiguree dans les annees '20 et '30. Mais, en prenant appui sur les pho­
tographies anciennes et des gravures comme celle de Witkamp de 1871, comme le precise l'e­
tude fine, „cet etat n'est pas irreversible et la fa<;ade pourrait encore retrouver son esthetique 
ancienne, beaucoup plus salisfaisante o I' ceil". Cette remarque vaut egalement pour la maison 
Rischard. 
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D'autres elements architecturaux contribuent o faire des maisons Rischard et Printz un bloc 
homogene, a conserver et o restourer dans 
son ensemble. Les deux demeures disposent 
d'une gronde cove voOtee en berceau par­
tiellemenl taillee dans la roche ainsi que 
pour le toit d'une charpente en chene, 
datant sans doute d'apres les bombarde­
ments par les troupes de Louis XIV de 168 3 
et le siege de 1684. Nous avons deja si­
gnale les ancres en tirants de plancher qui 
indiquent le millesime en fac;:ade. A 
l'interieur, bon nombre d'elements de decor 
ont disparu, l'escalier a ete refoit au XIX 
siede, mais il subsiste dans deux des p1eces 
du premier etoge une cheminee en pierre 
avec decor sculpte d'epoque Louis XV ainsi 
qu'une cheminee style Empire en marbre 
noir. 

Enfin, le fait qu'il n'ait ete procede au 
cours des siecles o aucune demolition, 
comme le souligne encore l'etude fine, mais 
seulemenl a des ajouts de surelevation el de 
surb6tissemenl nolamment des couretles 
interieures, offre des possibilites supplemen­
taires de restauration de l'etal ancien. Dans 
ce contexte, des recherches approfondies 
pour determiner la chronologie de l'occu· 

Les fenetres o meneaux style Renaissance 
donnant sur la cour interieure 



pation et de la construction des lieux - ici, l'etude fine reste fort superficielle - seraienl necessai­
res avant de passer a „une restauration volorisante du cadre oncien avec ses boiseries, che­
minees, plofonds moulures et porquets". Mais ovant, il apportient a Mesdames et Messieurs les 
Deputes de choisir. Soit, ils decidenl, en opprouvant le projet de loi 4050, en parfaite connais­
sance de cause d'apporter une touche de plus au tobleau des destructions stupides qui ont decime 
le patrimoine architectural de la vieille ville de Luxembourg. Soit, ils tiennent compte tant du mes­
sage lance por !'UNESCO que de leurs propres reticences et optent pour !'alternative du Palais 
de justice comme nouveau site de la Chambre des Deputes. Cette alternative offrirait plus de place 
aux depules, serait realisable en un Japs de temps plus courl et coOterait probablement moins eher. 

Si nous continuons en plein centre historique de la capitale la politique du vandalisme et de la 
deslruction des temoins de notre passe, nous pourrons inaugurer en l'an 2000, apres de louables 
initiatives comme le circuit Wenzel en 1995 et le circuit Vauban en 1997, Je circuit tragicomique 
„Potemkinsches Dorf Luxemburg"! 

Nole.· 

le pnnce russe Grigori Potemkme ( 1739· l 79 I) fut morechol el mmistre de lo 
Guerre sous /'imperotrice Cotherine II. II preporo en 1787 un voyoge de /'impero· 
trice dons des regions nouvelfement orgonisees de Russie. Selon lo legende, 
Potemkme ouro1/ conslruil le lang de lo rou/e des villoges foctices, consislont en 
de simples fo<;odes, pour faire voloir /es resultols de son odmm1slrolion, /es 
.Potemkinsche Dörfer 
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Denis Scuto 

De l'importance de murs sans fenetres 
Fort Thüngen („Dräi Eechelen'l Luxembourg-Kirchberg 

Les Trois 
Glonds 
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L' architecture pourra it eire definie comme la reponse ou les reponses 0 une multitude de 
defis auxquels l'homme se trouve confronte. le defi du logement est le premier auquel nous 
pensons. Mais les architectes n'ont pas seulemenl construit les maisons (d'en face). Musees, 
arenes, lemples, dep6ts, fabriques, gares sont la pour temoigner de l'extraordinaire diver­
site des batiments qui ont ete eleves au cours des siecles. Notre regord se portero cette fois 
sur un volet assez speciol de cetle creation, l'architecture mililaire. 

Une question qui se pose depuis toujours a l'homme est celle de so defense. Par les construc­
lions et les moyens les plus divers, les hommes ont voulu reagir aux dangers supposes ou reels qui 
les entouraient. Chaque epoque y a repondu de frn;:on differente. La defense s'est organisee tant 
au niveau indiv1duel - le paysan defendant so ferme - qu'au niveau collectif - le chef d'Etat defen­
dant son royaume, son territoire. Les decisions prises ont transforme non seulement le paysage 
orchitectural, mais pouvaient avoir des implications politiques a long terme. L'orchitecture influen­
ce son environnement, mais subit egalement l'influence de l'univers qui l'entoure. L'architecture mili­
taire est oinsi tributaire tant de l'evolution des techniques que des mutations politiques, economi­
ques et sociales. 

Mutations sociales: A lo fin du XII siecle, lo ville devient un element-cle de la vie economique, 
politique et intellectuelle en Europe. Son role militoire est desormois primordial. Du coup, dans le 
paysage architectural du monde occidental, l'enceinte urboine prend peu a peu la releve du don­
jon isole, dernier refuge du chdlelain et de lo population des alentours. Les villes s'en tourent en 
effet d'enceintes constituees de hautes muroilles et, o intervalles reguliers, de tours circulaires 
legerement avancees. 

Evolution des techniques: L'introduction de la poudre noire - en provenonce de lo Chine - en 
Europe au x111~ siecle et surtout so tronsformation en poudre a canon opres l 300 revolutionnent 
l'ort de lo guerre. Dans le domaine de l'architecture militaire notamment des villes, cette invention 
entralne le possage du principe de lo houteur au principe de l'echelonnement en profondeur 

Les enceintes des villes fortifiees du Moyen Äge se coracterisaient par des murs houts et 
etroits, de hautes tours et des fosses aux pieds des muroilles L'emploi generalise, des le debut du 
XVI• siecle, du boulet de conon en fonte de fer et la portee de plus en plus gronde de ces canons 
obligent les villes d'obord a renforcer les enceintes en profondeur. Ensuite, les bostions, plotes-for­
mes pour canons et autres pieces d'ortillerie, deviennent les nouveaux points d'appui, ploces en 
avant des fortifications anciennes. Les tours pe1denl leurs fonctions, les murs ne sont plus munis que 
d'echouguettes, peli tes tourelles servont de postes de guel. 

Les villes fortifiees du Moyen Äge cedent lo ploce aux forteresses bastionnees des Temps 
Modemes. Celles-ci ne prennent que lentemenl leur visage definitif. L'eloborotion est pendent deux 
siecles l'ceuvre d'architectes et d'ingenieurs ital iens: apres les premiers plons d'hommes comme 
Francesco di Giorgio Martini ou meme Leonardo da Vinci, les premiers travaux sont effectues vers 
1500 por Antonio da Santogallo au chdleau Soint-Ange a Rome ou aux forteresses de 
Civitavecchio et de Florence. 

Au cours du XVle siede, les villes entourees d'une enceinte defensive a plan geometrique avec 
des bastions en forme de fleche et un glacis etendu devant la forteresse deviennent un phenome­
ne europeen. Et les implications politiques son t enormes. En effet, seulement les grandes villes et 
les princes terriloriaux avoient la possibilite de reoliser des constructions si vastes. Apres celui des 
preux chevaliers, voici le destin des petites villes qui est scelle. 
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Un site impressionnant 
'Photo fa x hen / ler ng} 

Lorsque, en 1543, Fron­
<;:ois 1 , dont les troupes 
viennenl de prendre Luxem­
bourg, decide contre l'ovis 
de ses experts de doter lo 
ville d'une fortificotion bos­
tionnee, il conditionne l'ove­
nir du Luxembourg pour des 
siedes entiers. Son inge­
nieur militoire itolien Girolo­
mo Morini commence cette 
vaste entreprise de tronsfor­
mation, par laquelle le Lu­
xembourg passe du statut 
de ville provinciale au rang 
des villes qui comptent en 
Europe du point de vue mili­
toire et donc politique. 

Les successeurs de Mo­
ri ni, Morco da Verona, Do· 
noto Boni di Pellizuoli et 
Sebastien von Oyen pour· 
suivent les travaux de modernisation trovaux perfectionnes por l'ingenieur fran<;:ais exceptionnel 
Sebostien Le Prestre de Vaubon de 1684 o 1697. Fidele o so concept1on, il augmente les defen­
ses de lo ville-forteresse por leur echelonnement sur le terroin, surtout celui des ouvroges ovonces 
ou „dehors". II inaugure notomment la troisieme ceinture fortifiee, en foitifionl les hauteurs du 
Pfoffenthal et en construisonl les trois redoutes „Bombarde", „Pore" et „Pfaffenthol" sur le front du 
Grünewald. Les fortificotions seront encore renforcees par les Autrich1ens au XVII siede d'opres 
les plans du colonel ingenieur Simon de Beauffe. La superficie de la ville est de plus en plus redui­
le por rapport o lo zone fortifiee: 120 ho contre 180 ho au moment du demontelement de 1867. 
28 forts encerdent finalement - pour la proteger - lo copitole du Luxembourg. 

Des la fin du XVIII siede cette forteresse est qualifiee de „Gibraltar du Nord". C'est d'une port 
pour integrer le Luxembourg dans un systeme defensif cense faire borriere a la France post­
nopoleonienne et d'outre port en guise de codeau de compensation pour lo moison d'Orange­
Nossou que le Congres de Vienne cree en 1815 un Etat fictif: le Grond·Duche de Luxembourg. 
La survie de cet Etat au cours du XIX siede sera etroitement liee au sort de la forteresse. La sou­
verainete aleotoire et le mointien d'une independonce mointes fois menocee ne peuvent etre expli­
ques sons se referer au role strategique de notre place forte. 

Ainsi, o regarder de plus pres l'evolution de l'orchitecture militoire, on s'aper<;:oit que ces murs 
sons fenetres - pour citer un oncien ministre - ouvrent sur lout un livre d'histoire. Monlrer au public 
ce qui reste signifie feuilleter avec lui ces poges de l'histoire luxembourgeoise au commen<;:a sons 
doule so corriere europeenne. 
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Des 28 forts de la ville-forteresse n'en subsiste plus qu'un. dont les restes impressionnants et edi­
fiants ont ele mis o jour por les fouilles de 1983 et 1991: il s'ogit du fort Thüngen . II fut construil 
sous les ordres du commondont de la forteresse, le colonel Sigismund von Thüngen, o portir de 
1732. La „Redoute du Pore" construite par Voubon fut enlouree d'une enveloppe en forme de 
bostion detoche. Deux puis trois tours defendaient l'enlree du reduit. Ces tours, une fois munies de 
coupoles, au XIX0 siede, donnerent son surnom au site: „Dräi Eechelen". 

Le site permet de visualiser non seulement le systeme de lo fortificotion bostionnee qui impre­
gno non seulement lo Fronce el l'ltolie, mais aussi l'Espagne avec P. Novarre o Lerida et o Barce­
lone; aux Poys-Bos avec S. Stevin et le rival de Vauban, Menno van Coehorn, en Allemagne avec 
D. Speckle present aussi a Strasbourg, o Bole, o Oslo, Vauban lui-meme forlifiant des villes comme 
Saarlouis, Neuf-Brisach, Mont-Royal, etc .... L'Europe est-elle a lo recherche de phenomenes cul­
lurels communs dans son histoire? En voilo un. 

Le sile permel d'apprehender en outre bien des aspects de la vie dans la forteresse durant 
l'Ancien Regime et au XIX' siede: de la collecle de l'eau o l'etude de la mac;onnerie sans beton 
ou acier, des graffitis des soldats prussiens o l'omenagement dune gronde cuisine avec citerne, 
sans oublier le systeme de casemates le plus etendu de l'ancienne forleresse. 

Le demantelement de la forteresse nous a legue avec le fort Thüngen un site impressionnant: un 
Centre d'architecture et d'histoire moderne. Pour eviler qu'il ne se degrade completemenl, il a 
besoin d'une nouvelle affeclation. Mais comme beaucoup d'oulres, je ne vois pas commenl le 
projet Pei d'un Centre d'arl contemporain - meme en version reduile - puisse respecter la Charte 
de Venise, si souvenl invoquee par les ma'ilres d'ouvrage et les archilectes d'oujourd'hui, pour legi­
timer leurs lravaux de transformation. La Charte stipule notamment lart. 5): 

Ja conservotion des monuments est loujours favorisee por l'affectation de ceux-ci a une fonc­
tion utile a la societe; une teile affectation est donc souhaitable mais eile ne peut alterer l'ordon­
nance ou le decor des edifices. Cest dans ces limites qu'il faul concevoir et que l'on peut autori­
ser les amenagements exiges par I' evolution des usages et des coulumes." 

Serions-nous prets o rayer tout un chap1tre de l'histoire de notre pays pour ouvrir une nouvelle 
poge d'un livre d'art conlemporain donl on tarde a nous livrer la table des malieres? 
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Denis Scuto 

creer dans le cree sans d8figurer 
Les rotondes des CFL, Luxernbourg-Bonnevoie 

--- - - -- - --------

Pfioto .)odlen He ngl 
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„Si le quartier de lo gare n'est pos un centre equivolent a lo ville haute, les couses resident 
entre outres dans lo planificotion de I' amenagement urbain. Le developpement du quartier 
au debut du siede a pose les jalons. L'absence d'un veritable centre et d'une animation 
culturelle se fait ressentird·usqu'a nos jours. La politique urbaine actuelle ne vise malheureu­
sement pas lo creation 'un quartier integre ou la qualite de l' habitat traditionnel est pre­
servee, ou le commerce trouve un cadre altraclif et la vie culturelle un lieu approprie. La 
mise en valeur des monuments du passe ne depasse donc pas le seul interet touristique." 
Voila une reflexion en conclusion d'un article d'Antoinette Lorang sur l'urbanisme 1900 a 
Luxembourg. 

Mais cette reflexion pourrait tout aussi bien servir d'introduction a l'expose des motifs de lo pro­
position de loi relative a la creation d'une „Cite de l'Art, du Livre et de lo Musique" dans les roton­
des des CFL a Bonnevoie, deposee par le depute des Verts Robert Garcia. "1 Tout en sauvant et 
en revalorisont deux b6timents-temoins de notre patrimoine industriel, l'amenagement notamment 
d'un centre d'art contemporoin entre le quartier de la gare et Bonnevoie lancerail une dynamique 
habitat - commerce - animation culturelle et contribuerait au reveil de la ville basse. 

Les rotondes, construites en 1875, servirent longtemps comme hangars de locomotives et con­
stituent ocluellement des centres de mointenance des CFL. Les batimenls sonl representatifs de l'ar­
chitecture des gares et batiments ferroviaires du XIX siede. Lors de l'ere pionniere des chemins de 
fer, les elements architecturaux dominants sont la transporence et l'espoce. L'utilisation du verre et 
de chorpentes metolliques permet la construction de grandes halles inondees de lumiere. Par leur 
plan circulaire el leur coupole coiffant un tambour en verre, les rotondes s'inscrivent par ailleurs 
dans la tradition du neo-classicisme qui marque la creation architecturale de toute l'Europe de l'e­
poque. 
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D'autres details decoratifs peuvent etre mentionnes: les grandes fenetres a segment, les portes 

Le site des 
deux 
rotondes 



L'orchitecture 
ferrovioire 

du XIX 
siede. 

espoce 
et furniere 

d'en tree a pignon triongulaire ou encore les contreforts prononces. Non, les rotondes n'ont cer­
to inement pos vole le titre de „monument historique national closse" qu'elles portent depuis jonvier 
1991 Voila ce qui explique sans doute en portie le g rond interet que rencontra la proposition de 
loi de Robert Gorcio dons l'opinion publique. D'outres orgurnerts de po1ds v ennent neonmoins 
s'ojouter. 

Une fois desaffecte, normalement vers 2005, ce site pourro eire conserve sons eire defigure. 
Celo le djstingue du site des Trois Glonds (Fort Thüngen), prevu por le gouvernement pour l'in­
stollotion d'un Centre d'ort contemporoin. Le projet de l'orchitecte leo M1ngh Pe1 detruirait une por­
tie de lo substonce historique de ces vestiges de la forteresse Or, il sero1t controdictoire, opres 
ovoir tente de reconstruire ou de restourer, dons le codre de I' „ilineroire Wenzel", une enceinte 
medievole comme il en existoit des centoines a travers l'Europe, de defigurer les restes d'une forli­
ficolion des Ternps modernes qui, elle, etoit presque unique sur le continenl 

Voubon ne deploro t il pos en ces termes lo cession de lo ploce forte de Luxembourg por lo 
Fronce a l'Espogne, en 1697: .,Luxembourg est, ovec Strosbourg, lo meilleure ploce de l'Europe. 
II n'y avoit qu'a la gorder. II est certain qu'aucune puissonce n'ouroit pu nous 1'6ter." 
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„Creer dans Je cree", lance Robert Garcia. Sans defigurer, faudrait-il donc ajouter. Les exem­
ples d'amenagement de musees ou centres cuhurels dans d'anciennes structures industrielles ne 
manquent pas. Le musee d'Orsay, installe dans l'ancienne gare du meme nom, est un des exem­
ples les plus spectaculaires. lci, les responsables ont su creer les infrastructures necessaires pour 
donner un apen;:u impressionnant des ceuvres d'art de la seconde moitie du XIX siede tout en res­
pectanl l'esprit de ce palais des chemins de fer, tout en restaurant ou en degageanl les piliers et 
les poutres de fonte ainsi que les decors de stuc imagines par l'architecte Victor Loloux. Un meme 
respect des lieux est possible pour les rotondes de Bonnevoie. 

Amenoger un centre o vocation culturelle dans les rotondes de Bonnevoie - tout en prevoyant, 
pourquoi pos, un espace pour le livre et lo musique - signifierait donc donner un avenir o un site 
historique sans Je derober de son passe. 

Enfin, autre argument essentiel: l'impact urbanistique. La proposition de loi prevoit, outre la con­
servalion des deux rotondes, le reomenogement des batiments administratifs entre les deux roton­
des, de l'espoce autour, l'utilisotion des aleliers de la gare, l'omenogement d'un souterrain qui 
relierait la gare au quartier de Bonnevoie. L' architecte parisien Jean-Michel Wilmotte a recemment 
lance l'idee d'un ecran pour dissimuler lo portie chaotique de la gare et pour ossurer lo liaison 
entre les deux sites. •' 

Autonl d'idees qu'on pourroit ramener o un meme leitmotiv: reveiller un quortier qui souffre 
depuis so creation de l'absence d'un veritable centre o la fois culturel et social. Au Cenlre d'art 
contemporoin (avec expositions permanentes el lemporaires), lo proposition du depute vert joint 
un Forum du livre !avec possibilite de pret el de consultation d'ouvrages de la Bibliotheque natio­
nale et animations multi·medias) et un Corum musical !une solle pouvont accueillir jusqu'o 500 per­
sonnes), enfin une Agora culturelle (billetterie centrale et centre d'informotion pour toutes les 
activites culturelles de lo Grande Region). 

L'idee de Robert Gorcia de transformer Je site des rotondes non seulement en Centre d'art con· 
temporain, mais en un espoce de rencontre, de detente et d'animation merite non seulement toule 
l'attention du legisloteur. II invite encore et surlout o passer oussi vite que possible aux actes. 
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Notes · 

1 LORANG AntoineNe lo ville hberee une exponsron contrölee, L'urbonisme 
1900 ci Luxembourg, in G1/be1 1 Trousch (sows lo direction de} La \!i!le de 
[uxembourg Du chateou des COf7'1es ö lo mefropole eurcpeenne, Anvers, Fonds 
Mercotor Poribos. 1994, p. 227 

2. Proposition de 101 relofrve ö lo creot1on d'une Gte de /'Art du Livre et de lo 
Mus1que ö Luxembourg. deposee por le depute Robert Gorcio (Dei Greng/ le 10 
moi 1995 (suiv1e de /'Expose des Motifs) 

3. Le Republ1coin Lorrarn, 19 moi 1995 



Le Lycee de 
Garc;ons de 
Luxembourg, 

fac;ade 
principale 

Denis Scuto 

L'art de construire une ecole 
Lycee de Garc;ons de Luxembourg, 

place Auguste Laurent, Luxembourg-Limpertsberg 
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L'Etat peut classer des edifices qui presentent un interet public du point de vue de l'histoire 
ou de l'art. Cette approche a permis et permet de sauver des immeubles de valeur en les 
elevant au rang de monument historique. Mais parfois la notion meme de monument pose 
probleme. Qui dit monument pense unique. Un immeuble est monumental par so singula­
rite. C'est le particulier plut6t que le collectif qui est recompense. Celle conception de la 
sauvegarde du patrimoine montre ses limites lorsque nous sommes en presence de tout un 
groupe architectural. 

Ainsi, au debut du XX· siede, l'admiration pour l'historicisme donne noissonce o une multitude 
de b6timents representntifs semblables dans le poysoge orchitectural de !o copitole. Relevons au 
Centre-Ville le Pont Adolphe ( 1900-1903), 'Hotel des Postes ( 1902-19 10), le Cercle municipal 
( 1905-1910), les Ba ins municipaux 11906-1910), lo Gare centrale ( 1907-1913), lo Caisse 
d'Epargne de l'Etat ( 1909-1913), la Direction des Chemins de Fer ( 1909-1913) et au 
Limpertsberg le Couvent de la Communoute des Jesuites, l'actuel Lycee Technique des Arts et 
Metiers ( 1900), le couvent des Soeurs Franc1scaines de Milwaukee, l'actuel Centre Universitoire 
11903). La Gare centrale est le seul edifice o avoir ete classe comme monument national (en 
1989). 

Le b6timent decril dans cet orticle fait egalement portie de cetle famille architecturale nom­
breuse, de ce groupe de cousins historicistes d 'inspiration tantot allemande, tantot beige, tontot 
fran<;:oise. II s'agit de l'Ecole industrielle el commerciale a Luxembourg-Limpertsberg, l'actuel Lycee 
de Garc;:ons (LGL), construit de 1904 a 1908 por l'architecte luxembourgeois Gustove Serto. 

Son projet fut retenu dans le cadre d'un concours qu'un jury international ovoit place sous le 
signe de la simplicite: ,,Le botiment doit porter le cochet de so destinotion et presenter des pro­
portions heureuses obtenues avec des moyens simples. En presence du credit restreint affecte a 
cette construction, toute exageration en fait d'ornement, de pignons de clocheton, etc. doit etre 
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evitee." L'reuvre reussie par Gustove Serta 
sous ces conditions n'en o que plus de meri­
tes. 1 

En alternant un materiou bon morche, 
emprunte a l'orchiteclure industrielle, lo bri­
que rouge de terre cuite, et la pierre natu­
relle et en opposant elements verticoux et 
horizontaux, l'architecte o su creer une 
image d'ensemble hormonieuse digne du 
clossicisme. La foi;ode principale est 
ordonnee de fac;:on symetrique outour d'un 
corps centrol et de deux oiles. Les toitures 
sont en ordoises naturelles et les menuiseries 

La coge de l'escalier d'honneur, dessinee 
par Gustave Serto, executee en pierre 
de toille d'Ernzen 



Entoblement couronne et tour d'horloge 
surmontee d' une guerite 

exterieures en bois. On retrouve d'oilleurs 
ce mode de construction scoloire o lo fin du 
XIX siede en Belgique. La sobriete genero­
le foil ploce au detoil precieux dons lo por­
tie centrole de l'ecole. 

Gustove Serto o dessine lui·meme le por­
toil d'entree a deux bottonts en bois de 
chene mossif ovec des ponneoux sculptes a 
motif floral On retrouve ce motif flora l sur 
les pi lostres du pignon qui coiffe le portail 
oinsi que dans les cornes d'obondance qui 
joillissent du millesime. Le nom de l'etoblis· 
sement est inscrit dans l'entoblement de lo 
portie superieure, surmonte de deux vases et 
du lion couronne La tour munie d'une hor-
loge est, elle, surmontee d'une guerite, outre porticulorite stylistique. 

A l'interieur de l'etablissement, il convient de relever lo coge de l'escolier d'honneur, inspiree 
de l'ort nouveou, egolement dessinee por Serta, et la solle de gymnastique oux voutes 1nspirees 
du gothique. 

En resume, on peut dire que l'architecte a su combiner s1mplic1te et oudace, sobriete et fantai­
sie. Molheureusemen1, les deux annexes reolisees entre 1958 et 1964 ne p1esentent pos la meme 
quolite architecturole. De plus, le botiment presque centenoire commence a souffrir de l'emprise 
du temps. Enfin, comme Serto utiliso pour lo construction des dolles lo techn1que du beton arme, 
nouvelle et non perfectionnee o l'epoque, lo 
porlonce des planchers ne remplit plus les 
normes de stobi lite modernes. 

Comme le precise le projet de loi 4008 
relotif au reomenogement du lycee de 
Gor~ons de Luxembourg de jonvier 1995, 
une rehobililolion complete de I' ouvroge 
s'impose. II reste a esperer que les trovoux 
de restourotion necessoires souront preser· 
ver le cochet et lo substonce orchilecturole 
d'un botiment qui, comme le note la 
Commission des trovoux publics de la 
Chombre des Deputes, n'o pas d'egol dans 
notre poys. 

Portoil d'entree o deux battants et 
pignon avec Je millesime 
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Note. 

1. c11e chez. TH/lL Pierre Notre ecoie, Le bötiment du LGL, dons . Le Livre d'or du 
Lycee de Gorc;ons de Luxembourg De /'Ecole industrielle et commercio/e ou lycee 
de Gorc;ons de Luxembourg 1892· l 992, Luxembourg, 1993, pp. 198·2 J 1 



Antoinette Lorong 

Ein Haus von Format: das „Streckeisen" 
72, boulevord de lo Petrusse, Luxemburg 

: 

Das 
II Streckeisen 11 

,,_........__ 

von der 
Südseite c-~~~ .... -=~'"""" 

/Pi:. ),,._ ' '81 
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Eines der ausgefallensten Häuser der „belle epoque" in Luxemburg ist zweifelsohne das 
wegen seiner Form sogenannte „Streckeisen" am boulevard de la Petrusse. Ob sein Auf­
traggeber jedoch jemals geahnt hätte, daß sein Bau zu einem der beliebtesten Architektur­
motive für Photographen werden würde? 

Der Bauplatz des „Streckeisen" log auf dem Gebiet der Gemeinde Hollerich. Die Grenze zur 
Stadt Luxemburg verlief quer über das Plateau Bourbon ' Aus strategischen Gründen war der 
Bahnhof l 858 auf Hollericher Gebiet errichtet worden. Dies bewirkte eine rasche Entwicklung des 
Dorfes am Rande der Stadt. Die Bebauung folgte zunächst der Hauptstraße zwischen dem 
Dorfkern und dem Bahnhof, rundum das Bahnhofsgebäude ließen sich Industriebetriebe nieder. Mit 
dem Bau der Adolphbrücke 1903 wurde eine neue Verbindung zur Oberstadt erschlossen, was 
eine starke Bautätigkeit im Bereich des boulevord de la Petrusse nach sich zog. In diesem 
Zusammenhang entstand der Bau, der den Namen „Streckeisen", d.h. „Bügeleisen", erhielt. 

Der Bauplatz des „Streckeisen" hat in der Tot eine ungewöhnliche Form. Sie ist das Ergebnis 
einer Parzellierung, die auf den deutschen 
Städteplaner Joseph Stübben zurückgeht. 
Dieser hatte 190 l einen Bebauungsplan für 
das gesamte Areal zwischen dem sog. 
„Plateau Bourbon", dem Bahnhof bis zum 
Dorfkern von Hollerich entworfen. Die drei­
eckige Form des Bauplatzes kam durch die 
Straßenführung zustande, da Stübben die 
spätere rue Dr Weiter in den boulevard de 
lo Petrusse einmünden ließ. 
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Auftraggeber des Hauses war JP. 
Kalbfleisch, von Beruf Gerber. Er wohnte im 
Stadtteil Luxemburg-Bahnhof und besaß eine 
Gerberei in Arsdorf. 1907 richtete j.P. 
Kalbfleisch ein Gesuch an die Gemeinde 
Hollerich zwecks Genehmigung eines 
Neubaus nach den Plänen von Architekt 
Jean Guill ( l 870-1960). Bei der 
Ausführung des Hauses wurde zwar an der 
vorgesehenen Grundrißdisposition wenig 
verändert, das Haus erhielt jedoch eine 
gänzlich andere Fassadengestaltung als 
jene, die noch erhaltene Baupläne zeigen. 
Die ursprünglich vorgesehene Gliederung 
war strenger und einförmiger. 

Masken, Nachbildungen menschlicher 
und dämonischer Wesen 



Der polmettenverzierte Giebel mit 
Zwillingsfenstern auf der Nordseite 

Der Bau isl über dem Erdgeschoß zwei· 
geschossig und hol ein Monsorddoch. Die 
südliche Schmalseile (oder die Spitze des 
"Stredeisen·J ist im Halbrund turmortig aus· 
gebaut und hat ein Zwiebeldach. Neu 
gegenüber dem ursprünglichen Bauplan 
sind die Jugendstilelemente, die die Fenster 
vertikal miteinander verbinden, sowie der 
figürliche Schmuck in Form von Masken, 
d.h. Nachbildungen von Menschenköpfen 
oder Dämonen. Besonders interessant ist 
auch die Gestaltung der Nordseile des 
Gebäudes mit einem geschwungenen pal­
mettenverzierten G:ebel. Die abgeschrägten 
Geboudeecker' werden durch Balkone 
betont. Im Erdgeschoß befinden sich an der 
Nordseite große Korbbogenöffnungen mit 
de! orotiver Fenslerunlerteilung 

Die unterschiedliche Gestaltung der ver· 
schiedenen Fassaden in Verbindung mit der 
besonderen Form. dre an ein Bügeleisen „ 
erinnert, macheri den Re'z dieses 
Gebäudes aus. 

Das „Streckeiser" ist ein typisches Bei· 
spiel für die Austauschbarkeit von Deko­
rationsformen 1m Baustil um die Jahrhundert­
wende Möglicherweise hat der Bauherr 
während der Ausführung des Rohbaus ein „ 

Haus mit ähnlichem Figurenschmuck gesehen und eine Anderung der Fossodengestollung 
veranlaßt. Masken, wie sie am "Streckeisen" nachgebildet sind, kommen häufig in der Architektur 
des l 8 Jahrhunderts vor, vor ollem an Adelspalais oder bürgerlichen Wohnhousern. Diese Motive 
tauchen übrigens auch am Verwaltungssitz des Stahlkonzerns Arbed auf. Dieser Bau. der erst 
Anfang der 20er Jahre dieses Jahrhunderts entstanden ist, ist dem französischen Sch!oßbau nach­
empfunden und wird nicht umsonst häutig mit dem großherzogl chen Po ois verwechselt Der 
Einfluß des Jugendstils, vor ollem in der Dekoration der Fensterbrüstungen des 11Slreckeisen", 
beschränkt sich, wie bei den meisten ,Jugendstilhäusern" in Luxemburg, auf die Fassade und erfaßt 
nicht den gesamten Bau. 

Das .Streckeisen" befindet sich leider nicht in bestem Zustand. Es .st sowohl außen wie innen 
renovierungsbedürftig Daß das Haus eines der be~ieblesten Architekturmotive von 
Werbephotographen ist, hat sich wohl in dem neuen „Plon General d'Amenogement" der Stadt 
Luxemburg niedergeschlagen. Wie der größte Teil des boulevord de lo Petrusse mil seinen pröch· 
l1gen Bürgerhäusern befindet sich das „Streckeisen" in einem „secleur protege", einer Zone, in der 
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Neubauten bestimmten Kriterien entsprechen müssen. Das Häuserensemble am boulevard de la 
Petrusse verdient einen stärkeren Schutz und sollte in die staatliche Denkmalliste aufgenommen wer­
den. 

Anme k 19 
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Denis Scuto 

L'art 1900 c818br8 par un entrepreneur italien 
Villa Clivio, ploteou Bourbon, rue Goethe, Luxembourg 

La Villa 
Clivia 

(/-'lk''• jCJCh 1 t' Pp/ '-------
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Villa Olivo a Esch-sur-Alzette - Villa Clivio a Luxembourg, plateau Bourbon. Deux superbes 
demeures aux destinees semblables. En 1907, le negociant italien Mose Olivo realise son 
reve en transposant le style Art nouveau a l'italienne - le "Liberty floreale" - en pleine metro­
pole du fer. Vers 1908, Cesare Clivio 11868-1939) construit, sur le plateau Bourbon, selon 
ses propres plans une villa qui esl un hymne a la fois a l'art 1900 et a son metier, celui 
d 'enlrepreneur. 

Cesare Clivio est originaire de la region de Vorese en Lombordie, ou lo speciolisotion dons les 
metiers de la construction se prevout d'une longue trodition. Tradition regionale, mois egolement 
trodition fomiliale pour Cesore Clivio, non exempte d'episodes tragiques. Son pere Froncesco et 
son frere sont oinsi morts dons un occidenl de trovail, o Airolo, en pleine construction du tunnel 
du St-Gothord, un chontier qui o demonde un lourd tribut oux ouvriers du batiment de l 872 a 
1882. 

En 1900, Cesare orrive comme contremaitre a Hollerich, accompogne de deux m0<;ons, 
apres avoir travaille quelques mois o Floronge, dons le bassin minier lorrain. Tres vite, son equi­
pe d'ouvriers s'ograndit. De contremoitre il passe vite entrepreneur. Trovoillont ovec des orchitec­
tes comme ßrimeyer, Funck, Martin, Nouveou, Trous, Worken et Eberlein, il construit de nombreux 
edifices o travers le poys entier, dont lo Villa Pouly, devenue tristement celebre pendont lo Seconde 
Guerre mondiole, le Cine Medinger, le vioduc d'O:trange ou !'Institut Emile Metz, pour ne citer 
que ceux-lo. II restoura les chateoux de Dommeldonge et de Fischbach. N'hesitont pos a innover, 
son entreprise est la premiere a employer le procede nouveou du beton arme dons lo construc­

tion. Dons ce domaine, il fut d'rnlleurs le 
concessionnaire pour le Grond-Duche de ß. 
A. Hennebique, une firme ovec siege o 
Paris. 
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Cesore Cliv10 fut un membre tres octif de 
la bourgeoisie commer<;:ante itolienne de lo 
copitole. Vice-president de lo „Societe itoli­
enne de secours mutuel et de bienfoisonce 
de Luxembourg" des so fondotion, en 
1908, il fut egolement membre de lo 
societe du cosino o Luxembourg-ville. A so 
mort, en 1939, ßotty Weber ecrit dons lo 
Juxemburger Zeitung": „11 fout l'avoir connu 
avec toute son energie et son indomptable 
esprit d'initiative pour pouvoir opprecier 
pleinement so personne et l'ceuvre qu' il reo­
liso en veritable selfmode-mon." 

Apres avoir habile quelques onnees 

Un putto ma<;on dans son decor o la fois 
floral et clossiciste 
II 



Le putto entrepreneur 

avec son epouse et trois de ses quatre en· 
fants au n° 19, rue Bourbon, Clivia deme­
nage vers l 908 au n °1 7, rue Goethe da ns 
so nouvelle villa lci, e selfmode·man a cree 
un monument 6 son image. lnnovalif, il s'in­
scrit dans la l1gnee du style en vogue en 
ltalie camme en Europe entiere vers 1900, 
l'Art nauveau ou en Italien .St.le moderno" 
au encore "Stile Liberty" ou .L1berty florea· 
le". 

Particularite ital1enne, visible egalement 
a travers l'exemple de la villa Olivo, '„arch1· 
tecture Liberty" se caracledse d'une port par 
les lignes sinueuses et !es formes empruntees 
au monde vegetal, a la flore, lypiques de 
l'art nouveau, mais qu1 puise d'outre part 
son inspiration directement dans la Renais· 
sance italienne et son retour au closs1cisme. 

lo caurbe se retrauve dans le plan meme 
de la villo, qui dessine un demi-cercle, vaire 
un C camme Ciivio? Les pilostres du rez·de· 
chaussee et la bordure de pierre qui encadre le balcan du premier etage suggerent la silhouette 
d'une fleur: le bas, lo t1ge, le haut, le calice. Le decor floral est omnip1esent sur les parois interieu· 
res de ces deux n veaux amenages en farlT'e de logg a Des feu lles de chene enlaurent le medai.· 
Ion avec les 1rilroles, C C. de l'entrepreneur Sur la fac;:ode arriere qu1 danna1l sur un jardin avec 
terrasse, le sale1I jauait sur des vitroux d'ar· 
aux poysages noturels et inandoit de lumie­
re lo cage d' escalier 

D'autres elements decaratifs sant insp·res 
de la Renaissance. /V\ois, sur les mu~s de la 
villa Clivia, les putti ou angelots ne repre­
sentent pos l'Amour, comme dans la peintu­
re italienne du XVI et XVII siede. lls ce· 
lebrent les metiers de la canstruclian, ils evo­
quent l'entrepreneur et le ma<;on. Une 

Bolcon et lo99io en forme de calice, sur· 
monte des initiales de l'entrep1eneur. Les 

outifs de trovail du mrn:;on surplombent la 
fenetre du bolcon: pioche, truelle, 

equerre. 
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chimere, ce monstre mythologique qui naus vient tout droit de l'Antiquite, o tete et poitrine de lion, 
ventre de chevre, queue de dragon, crachont des flammes, monte lo garde a l'entree de lo villa. 
De gronds voses en pierre surmontes de tetes d'hommes sculptees ornaient les rampes des esca­
liers d'entree. 

Semblobles de por le style, les Villos Olivo et Clivia le sant egolement de por leur destinee. La 
Villa Olivo passe oux mains du negociant luxembourgeois de vins et spirilueux en gros Charles 
Meder. Au cours des annees 1930, Cesare Clivia cede so demeure a lo famille Gutenkauf, cam­
men;:ants dans la branche de la confection. La famille Gutenkauf y habite jusqu'en 1960/61, 
lorsqu'elle revend la demeure o une entreprise. Puis, le saccage cammence. Comme l'ancienne 
Villa Olivo, la Villa Clivia se trauve au cours des annees 1970 dans un etat plus que precaire, 
avant que la Caisse d'Epargne ne l'acquiere et la restaure au cours des annees 1980. Comme 
la Villa Olivo, la Villa Clivia est aujourd'hui protegee par les pouvairs publics, puisqu'elle est 
classee depuis 1990 comme manument national. 

Mais comme pour son cousin eschais, ce statut de monument cache mal les atteintes portees 
a cette demeure et, surtout, a ce site par le manque d'entretien. Depuis longtemps deja, le soleil 
n'inonde plus les vitraux a l'arriere de la maison, le jardin a disparu avec lo terrasse. Depuis les 
annees 1960. la maison ne dispose plus d'ouverture sur la rue Ste-Zithe, mais est encastree entre 
d'autres edifices. Les grands vases ont disporu, la chimere rongee por le temps ne rappelle plus 
que vaguement l'c:euvre pour laquelle Cesore Clivia avait fait venir des sculpteurs d' ltalie. 

L'initiative de la ßanque et Caisse d'Eporgne de l'Etat, qui a installe notamment so bibliothe· 
que dans l'ancienne villa, a le merite d'avoir sauve ce qui pouvait l'etre. On peut deplorer toute­
fois - et je ne suis pas le seul - que les couleurs vives, claires, froides de la fa\:ade actuelle aient 
rernplace l'ocre d'antan, ce jaune brun ou rouge qui dannait un air mediterraneen a ce cain du 
plateau Bourbon. Mais la destinee de la Villa Clivio nous rappelle avant taut a quel point le man­
que de soins pendent des annees et des annees peut causer des torts irremediables a nos monu· 
ments notionaux 

Note. 

1 WEBE.'? Botty. loko~Ne1.t19~eiten, l1xemburger Leitung . 21 / 1939 eile et tro· 
du't dons lo notice biographique consocree o la Fomille Ct1vio chez· GALLO 
Benlfo, Ce0teno·10 Gli ltolion1 m lusserPburgo, 1892 1992 luxemoourg 1992, 



Antoinette Lorang 

bis in unendliche Ferne 
11American ßuilding", 34, rue Notre-Dame, Luxemburg 

Noch 
immer ein 
Blickpunkt 

lfn Stadtbild: 
das 

„Americon 
Building" 

heute 
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Mit Hilfe der Ag.entur Derulle-Wigreux wanderten in dem Zeitraum zwischen 1897 und 
1937 16.054 Uberseeouswonderer aus, fast ein Fünftel der zwischen 1843 und 1935 
noch Nordamerika emigrierten Luxemburger Frauen und Männer. Den Startpunkt in eine 
„neue Welt" stellte für viele das „Americon ßuilding" dar, dessen Architektur einen Hauch 
von Freiheit und Abenteuer vermittelte. 

Als Ernest Derulle 1907 eine Genehmigung für den Neubau des Geschäftshauses in der 
,,Enneschtgaoss" beantragte, stand sein Unternehmen auf sicheren Fundamenten, die die Familie 
Derulle-Wigreux geschaffen hatte. Der Initiator des Auswanderungsunternehmens, Jeon:]oseph 
Derulle ( 1828-1881 ), korn aus der Provinz Namur. • Mit seinen Eltern zog er noch Luxemburg, 
wo er 1848 Marie-Fran<;oise Wigreux aus Altwies heiratete. Die beiden ließen sich in Nospelt 
nieder, wo sie eine Gastwirtschaft führten. Da die Auswanderungsbewegung besonders stark in 
den Kantonen Capellen und Redingen war, mochte sich Derulle die Funktion eines Auswan­
derungsberaters zu eigen und baute sich daraus ein neues Geschäft auf. ln .. Zusommenorbeit mit 
großen Schiffohrtslinien, wie der „Red Star Line", organisierte die Firma Uberfahrten von Ant­

werpen noch New York. 
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Die Fomil.i.e Derulle zog 
l 863 in die „Enneschtgoass" in 
Luxemburg, wo sie ein Haus an 
der Ecke Philippstraße erwor­
ben hatte. In diesem Haus, das 
aus dem 17. Jahrhundert stamm­
te, richteten Jean:]oseph und 
Morie-Fran\:Oise Derulle-Wi­
greux ein Auswanderungsbüro 
mit Gastwirtschaft und Hotel 
ein. Bedurfte es bis dahin keiner 
besonderen Genehmigung, um 
eine Agentur zu betreiben, so 
wurden Auswanderungsunter­
nehmen mit dem Gesetz vom 
1 3. Marz 1 870 konzessions­
pflichtig. Zweck dieser Prozedur 
war es u.o., den Auswanderern 
gewisse finanzielle Sicherheiten 
zu gewähren, z.B. wenn sie die 
Reise wegen Krankheit nicht 
antreten konnten oder wenn die 
Abfahrt sich verzögerte. Das 
Unternehmen Derulle-Wigreux, 

Das ,,American Building" um 
1910 
(l'~to Bo:ty /.,eher. 
© P'101otheque de 1o Ville de Lu •<m1boor9} 
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das einen guten Ruf hatte, erhielt problemlos eine offizielle Belriebsermachtigung. Die Agentur 
wurde noch zu irren Lebzeiten in „Derulle-Wigreux & Fils" umberionnt. Nachdem Jean:Joseph 
Deru'le 1 88 l gestorben war, ubernohm der Sohn Ernest Der1,,lle 11 85 l -19 l 21 das Geschäft 
Mor e+ranc;:o1se Derulle-Wigreux starb ein Jahr später. 

Das Haus, in dem sich die Agentur befand, war im 19. Jahrhundert - möglicherweise durch 
die Familie Derulle-Wigreux selbst - „modernisiert" worden, es en tsprach jedoch offenbar nicht 
mehr den Repräsentationsansprüchen aufstrebender Geschäftsleute, die sich verpflichtet sahen, mit 
neuen Archi tekturformen, wie sie sich in der Hauptstadt breit machten, Schritt zu holten. Die zeit­
genössischen Neubauten hatten Fassaden mit einem aufwendigeren Dekor. Insbesondere die aus 
dieser Zeit stammenden Eckhäuser weisen Gliederungen auf, die die Vertikale betonen, im 
Gegensatz zu dem Altbau aus dem 17. Jahrhundert, der eher breit gelagert war. 

Urheber des Neubaus fur das Auswanderungsunternehmen Derulle war Alphonse Kemp { 1872-
1950), der 1872 in Luxemburg als Sohn eines Architekten geboren wurde. Der ausfuhrende 
Unternehmer war Achi le GiorgellL Alphonse Kemp halle in Paris studiert, zuerst an der Ecole 
des Postes, dann an der Ecole Centrale des Arts et Monufactures. wo er mit dem D.plom eines 
.architecte-ingenieur des arts et monufactures" seine Studien abschloß. Neben seiner Tätigkeit als 
Architekt beschäftigte sich Kerrip vor allem mit Fragen des Städtebaus und der technischen 
Infrastruktur Er veroffent'ichte zahlreiche Schrihen zu dieseri Themen und gründete die „Societe 
d'Electricite de Mondorf·les·Bains". 

Mit dem neuen Geschähshaus wollte d ie Firma Derulle-Wigreux & Fils ihre Verbindungen mit 
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Amerika ausdrücken. Um den gewünschten Effekt nicht zu verfehlen, nannte sie das Haus 
„American Building". Im Hinblick auf diese Namensgebung drängt sich die Frage auf, ob es einen 
Bezug zur ze tgenössischen amerikanischen Architektur gibt. Vergleichen wir das „American 
ßuilding" mit dem Hochhaus im Stahlskelettbau, das zu dieser Zeit als Inbegriff der modernen ame-
1ikanischen Architektur galt, so wird sofort deutlich, daß der luxemburgische Bau eine konventio­
nelle Architektur mit historistischer Verkleidung darstellt, wie sie in allen europäischen Städten anzu­
treffen war. Eine stark gegliederte Fassade mit ,,französischen" Balkonen und Mansarddach, deko­
rative Säulen und Friese kennzeichnen das „American Building" als einen typischen Vertreter des 
Historismus in Luxemburg Was den Bau gegenüber anderen Häusern der Stadt Luxernburg aus­
zeichnet - und noch heute auf die ehemalige Funktion des Geschäftshauses hindeutet -, ist der 
Kuppela1Jfsal7: mit steinernem Adler, der so geformt ist, daß er gerade zum Flug abzuheben 
scheint. Durch diesen Vogel wird die vertikale Struktur des Gebäudes unterstrichen, und es entsteht 
eine sehr starke Aufwärtsbewegung, die bis in unendliche Ferne sich fortdenken läßt . . eine ent­
fernte Anlehnung vielleicht an die amerikanischen „Wolkenkratzer"? 

Noch bevor das Haus vollendet war, verstarb Ernest Derulle. Da die Eheleute Derulle-jaminet 
kinderlos waren, führte ein Neffe Derulles, Desire Derulle, die Firma fort. 1926 wurde der Betrieb 
Derulle-Wigreux & Fils von Joseph We1tzel übernommen. Aus dem Unternehmen entwickelte sich 
das Reisebüro Weitzel. 

Das „American Build ng" ist auch heute noch ein Blickfang im Stadtbild. Die Aufschrift wurde 
im Zweiten Weltkrieg von den Besatzern überstrichen, der Adler entfernt. leider wurde auch ein 
Teil des Kuppelaufsatzes, der die Bewegung des Adlers verstärkte, nicht wieder aufgesetzt. Der 
Vogel hat dadurch viel von seiner Wirkung eingebüßt. 
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3 GILBEl?T Pier•e Luxembourg, La Copi!ole et ses Arch1tec1es , Pubficotron de lo 
Sectron des A1 1s et des Letlres de I lnsllut GrondDucol, Luxembourg 1988 
5. 175·176 

L1 GALLO Benito, Cer.!enono Gli lto/ior · m lussemburgo Centeno,re les 1toi'iens 
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Antoinelte Lorang 

Die Dekorationslust des Historismus 
Haus Devas-Kluge, place de Paris, Luxemburg 

Das ehemalige Haus Devos-Kluge in seinem heutigen erbärmlichen Zustand 
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Das 1912/ 13 e1baute Eckhaus am Pariser Platz, lange Zeit aufgrund seiner 
Geschäftsnutzung „beim Willy Capus" genannt, steht seit Jahren leer und vermittelt einen 
trostlosen Anblick. Dabei wurde diesem Bau, entsprechend seiner vortrefflichen Lage, 
während der Entstehungszeil besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Das Haus ist nämlich 
im Rahmen des großangelegten Bebauungsprojekts „Plateau Bourbon" entstanden, das zu 
Beginn des Jahrhunderts ausgeführt wurde. 

Erst die Schleifung der Festung ab l 867 schuf die Voraussetzung für den Ausbau Luxemburgs 
zur modernen Hauptstadt. Die Stadterweiterung wurde sorgfältig vorbereitet. Insbesondere der 
Bau eines neuen Stadtteils „auf dem Plateau Bourbon", südlich zwischen Altstadt und Bahnhof, 
unterlag einer aufwendigen Planung, die kurz vor der Jahrhundertwende in die Wege geleitet 
wurde und an der namhafte Stadtplaner w ie der Franzose Edouard Andre und der Deutsche 
Joseph Stübben betei ligt waren. 11 1906 wurde der offizielle Parzellierungsplan für dieses Viertel 
rechtskräftig. Ausgeführt wurden acht Baublöcke mit Miets- und Geschäftshäusern entlang einer 
breiten Avenue, die von Plätzen gesäumt wird. Um dem Viertel einen gewissen repräsentativen 
Charakter zu verleihen, waren verschiedene Bedingungen an den Verkauf der Bauplätze geknüpft: 
strikte Vorgabe der Baumaterialien, der Bauhöhe und der Dachform. Besonderer Wert wurde auf 
die Wirkung der öffentlichen Gebäude gelegt, da sie das Stadtbild weitgehend prägen: 

50 

Sparkasse und Eisenbahndirektion wurden 
als Brückenkopf konzipiert, das Zentralver-

.- waltungsgebäude des Stahlkonzerns Arbed 
liegt wie ein Palast im Zentrum der gesam­
ten städtebaulichen Anlage. 

Das Viertel „Plateau Bourbon" wird im 
Süden durch einen fächerförmigen Platz -
die „Place de Paris" - abgegrenzt. Die 
Gestaltung der Häuser an diesem Platz war 
von großer Wichtigkeit, weil dieser den süd­
lichen Zugang zum Plateau Bourbon mar· 
kiert. Die Hausfassaden diesseits und jen­
seits der Avenue mußten daher als ein 
Ganzes konzipiert werden, um eine monu­
mentale Wirkung zu erzielen. Pate standen 
hierbei zweifellos die Wohnhäuser der 
Haussmann-Ära in Paris. Typisch sind dafür: 
die abgeschrägten Eckhäuser, die Balkone 
mi t Geländern aus Guß- oder Schmiede­
eisen über mehrere Etagen, die mansardier­
ten Dächer und der historistische Dekor. 

Ein exponierter Eckbauplatz war beson-

Balkonkonsole mit den Initialen von 
Fritz Devas-Kluge 
1t'hv JO< h,•n H • '"3· 



Löwenmaske mit Kartusche und 
Pinienzopfen 

ders für die Selbstdarstellung eines aufstre­
benden Geschäftsmannes geeignet. Auf­
traggeber des mehrgeschossigen Neubaus 
am Pariser Platz war der „Plafoniermeister" 
Fritz Devas-Kluge, der den Bauplatz 191 2 
von dem Besitzer des gegenüberliegenden 
Hotel de Paris erworben hatte. Der Bauherr 
wählte jedoch nicht denselben Architekten 
wie der Hotelbesitzer sondern ließ seinen Bau von Georges Traus ( 1865 1942) entwerfen, der 
sowohl in Aachen als auch an der Pariser Ecole Speciale d'Architecture studiert hatte, und der den 
in Luxemburg beliebten französischen Stil bestens beherrschte. 

Der Bau ist viergeschossig und hat ein hohes Mansarddach. Die auf den Pariser Platz ausge­
richtete vierachsige Hauptfassade wird horizontal durch breite Balkone gegliedert und durch einen 
Dachausbau mit großem Giebel überhöht. Das Besondere des Gebäudes liegt im Detail: 
Girlanden, Löwenmaske, Pinienzapfen, Voluten und Kartuschen zeugen von der Dekorationslust 
des Historismus. Selbstbewußt hat der 
Geschäftsmann seine Initialen FDK in einer 
Balkonkonsole eintragen lassen Rück­
besinnung auf traditionelle Werte, ausge­
drückt durch historische Architekturmotive, 
kennzeichnen diesen Baustil, der im 19. 
Jahrhundert, in der Umbruchphase der 
Industrialisierung, entstand und mit Vorliebe 
vom neureichen Bürgertum getragen wurde. 
Die neue Gesellschaftsschicht von Unter­
nehmern und Industriellen versuchte, sich 
durch von Adelspalais und Schloßbauten 
kopierte Bauformen, bewußt oder un­
bewußt, in die Kulturtradition ihrer Vorbilder 
einzubinden. 

In Luxemburg, das sich zu Beginn des 
Jahrhunderts im wirtschaftlichen Aufbau 
befand, blieb der Historismus auch zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts noch der am 
meisten verwendete Baustil. Der Jugendstil, 
der in manchen europäischen Großstädten 
seit Ende des 19. Jahrhunderts Triumphe fei­
erte, kam in Luxemburg nur bei einzelnen 

Fassadendetail des Devas-Kluge-Hauses 
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Bauten oder als Mischform mit historistischen Elementen zur Anwendung. Das Bürgertum war hier 
sehr konservativ, blieb bei den „bewährten" Bauformen und zeigte wenig Mut für Experimente. Als 
Gegenbeispiel sei auf die Stadt Noncy, die ebenfalls durch die Industrialisierung Aufschwung 
erhielt, hingewiesen. Daß dort ein bedeutendes Zentrum des „Art Nouveau" entstehen konnte, ist 
ausschließlich dem anders gelagerten gesellschaftlichen Milieu zuzuschreiben. Dort fand sich eine 
für Neuerungen offene, experimentierfreudige Auftraggeberschoft. 

Das Haus Devas-Kluge besteht im Grundriß aus zwei Flügeln. Hinter der Eckfassade log eine 
Wohnung mit sieben Zimmern pro Geschoß, die über ein großzügiges ovolförmiges Treppenhaus 
zugänglich war. Die repräsentativen Wohnräume - Eßzimmer und Roucliersolon - waren auf den 
Platz ausgerichtet. Die Küche log weit entfernt vom Schlafzimmerbereich mit Bad und separatem 
VVC. Der Bau enthielt außerdem zwei kleine Wohnungen mit Küche, Wohnzimmer und einem 
Schlafzimmer auf jeder Etage. Solche Häuser garantierten eine gewisse soziale Durchmischung, 
indem teure und preiswertere Wohnungen unter einem Doch untergebracht waren. Diese Art des 
Zusammenwohnens unterschiedlicher Gesellschaftsschichten kennzeichnete schon die Wohn­
häuser der Haussmonn·Äro in Paris und entsprach vor ollem wirtschaftlichen Erwagungen. Es 
waren „Ertragshäuser", die möglichst viel einbringen mußten. Im Erdgeschoß des Hauses Devas 
Kluge befanden sich Geschäftsräume mit korbbogenförmigen Schaufenstern. 

Das Haus war mit seiner Hausfeinfassade, seinem Treppenhaus und seinen großzügigen 
Wohnungen eines der reprasentativslen Häuser des Plateau Bourbon. Leider wurde versäumt, es 
rechtzeitig unter Denkmalschutz zu stellen und eine damit vereinbare Nutzung zu frnden Es ist 
heute jn einem ruinösen Zustand. Die schönen Wohnunger sind längst dahin, dort wohnen will 
auch niemand mehr - zuviel Verkehrslärm, keine Parkplätze. Nur die Fassaden sind durch den 
neuen Bebauungsplan der Stadt Luxemburg vor dem Abriß geschützt. Dem Bau droht daher das­
selbe Schicksal wie dem Hotel de Paris und dem Haus Coye auf der gegenüberliegenden Seite 
des Pariser Platzes, die beide entke1 nt wurden. Vom Haus Devas·Kluge übriggeblieben ist nicht 
mehr als eine lächerlich teure Hülle, mit der offenbar niemand etwas orzufangen weiß 
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Anmerkung. 

1 LORANG A11101rette, Ploteou Bourbon 'Jf'd A„12nue dt' 10 L1be11c 
Spo1/11storist1sche Arch11dtur m luxcrrbu19 IP PSf-1 (Publicotions Ot :a Sation 
/-lis/011que de 1 lnstilu! G1ondD•1co11. Bd (/// Lvxemburg 1988 



Denis Scuto 

Survivre en plein champ de bataille 
Cafe Pole Nord, Place de ßruxelles, Luxembourg-Ville 

Le Cafe 
Pofe-Nord, 

menoce por 
/es mongols 

de 
f 'orchitecture 

moderne? 
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j'ai toujours ele frappe par le nombre d'informations que l'on peut obtenir sur une societe 
et so mentalite, rien qu'en consultant une source aussi anodine et bureoucratique comme 
les intitules des administrations OU les etiquettes apposees par les gouvernemenls 0 leurs Ser­
vices et o leurs domaines d'oction. Ainsi, la modification du titre de „Minislere de la 
Guerre", courant au XIX siede, en „Minislere de la Defense" ne signifie pas tellement que 
les gouvernements de la terre soient devenus plus pacifistes, mois signole plut6t un chan­
gemenl de mentolite dans l'opinion publique, pour qui la guerre ne peut eire que l'excep­
tion, 0 eviler 0 toul prix. 

Ou encore: le fai~ que le terme d'Europe de l'Est ait ete raye en septembre 1994 du vocabu­
loire officiel du ministere americain des affaires etrangeres et remplace par celui de „Central 
Europe", ne signifie pos que des pays comme la Bulgorie ou la Roumanie aient cesse d'exister ou 
change de place, mais simplement que les Etats-Unis souhaitent les rapprocher de l'Europe de 
l'Ouest et les eloigner de la Russ1e. 

Ce qui vaut pour le domaine politique. vaut egalemenl pour les affaires culturelles. L'etiquette 
de pair mo1ne nous nteresse ici plus parliculierement. En etudiant l'organigramme du Service des 
sites et monuments nationoux - au min1stere des Affaires culturelles qu1 s'appelle depuis les der­
nieres electiors ministere de la Culture -, on constate qu'il y a des responsables pour le „patri­
moine rural et les restaurations privees". pour le „patrimoine feodal" ainsi que pour le „patrimoine 
industriel". Mais. dans ce siede des villes et metropoles, le „patrimoine urbain" est reste orphelin. 

Les patrimoines cites nommement dans l'organigramme ont une chose en commun: ils repre­
sentent des univers du passe, depasses ou en perle de vitesse: anciens choteaux, anciennes usi-

54 

Le Pole-Nord 
et, faisant le 
coin, la mai­
son Arendt, 
vers 1955 

/Phoiogrnpl-e rconnu 
@ Photcrheque O<' lo 
Vil'e- oe luxemboug! 



Deux tetes de deesses grecques sur des 
pilastres a motif floral 'portent' Je Fronton 

f'OC• s x:/ n H ng 

nes, potrimoine orchitecturol des compo­
gnes et des villoges qui roppellent le 
Luxembourg ogroire. Ces mondes ne consti­
tuent plus un enjeu economique, controire­
ment a la ville. A la campogne, on peut 
enfin donner la priorite a l'embellissement 
du cadre de vie. Dons la ville en revonche, 
les responsables politiques n' ont vu ces der-
nieres trente onnees qu'un cadre de trovoil. Luxembourg-Ville, lo copitale, est-elle outre chose, 
depuis 1960, qu'„un chomp de botaille pour entreprises en quete de prestige" 1 ? 

Le Service des sites et monumenls dispose+il des moyens et des oppuis necessoires pour defen­
dre dons cette botoille le bien public, en l'occurrence nolre polrimoine culturel urboin, contre les 
multiples inlerets prives? Dans cette batoille, de nombreuses enlreprises semblenl en effet pretes a 
toul socrifier. Au nom de la recherche de l'unique et du nouveou, elles commencent por sacrifier 
sur l'outel de lo modernite l'esprit et la trodition historique des sites urboins dons lesquels leurs sie­
ges ou agences s'inserent. Comment expliquer autrement les nombreux octes de vandolisme orchi­
tecturol commis dons les annees 1960/ 1970, qui ont fini por eventrer notre copitale? 

C'est l'avenir d'un modeste pion sur ce champ de bataille qui relient notre ottenlion: le Cafe 
Pole-Nord. L'immeuble fut construit en 191 1 por un des representants-cles de l'orchiteclure hislori­
ciste au Luxembourg, Jeon-Pierre Koenig ( l 870- 1919). lequel a egolement conc;u le nouveau 
quortier de lo Coisse d'Epargne de l'oulre cote du pont Adolphe, inaugure en 1903. L'ed1fice de 
lo ploce de Bruxelles o neonmoins ete fortemenl modifie apres lo Premiere Guerre mondiole por 
un outre orchitecte, qui nous est inconnu. La foc;ode frappe por so belle ordonnonce symelrique 
et par ses nombreux elements decorotifs empruntes au clossicisme: lesenes aux chopileoux ioni­
ques, mosques de thealre ou-dessus des fenelres du 3 etage de lo parlie cenlrale, leles sculptees 
de deesses grecques portees par des pilostres a decor floral, lucorne du fronton encodree de pier­
res de toille et de tetes sculptees, fenetres a pignon . .. le Pole Nord constitue bei et bien un fleu­
ron de l'orchilecture h6teliere hisloriciste au Luxembourg. 

L'histoire de l'etoblissement reflele, eile, une outre trodition: celle qui conduit des spectacles de 
varietes de lo „Belle Epoque" aux doncings 
des onnees d'opres-guerre. Le Pole Nord fut 
initiolement un hotel tenu par lo famille 
Brosius pour se transformer dans les onnees 
1920, comme le suggerent les elements 
decorotifs mentionnes, en caboret et thea­
tre. Le nom glacial qui lui fut attribue par les 
proprielaires, le couple Kieffer-Schumacher, 

Chapiteau ionique et masques de theo­
tre ornent /es fenetres du 3 etage 
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devait sans doute troncher ovec les soirees choudes animees por les acrobates, mogiciens, chan­
teuses et chanteurs, danseuses et danseurs. En 1932-33, la solle des fetes fut omenogee en une 
sol le 6 deux niveaux, le rez-de-choussee accueillon t un co f8-concert, un tea-room ovec dancing se 
trouvant 6 l'etage. En 1936, un jeu de qui lles vint s'y ajouter. En 1938, la brosserie Henri-Funck 
(aujourd'hui Mousel) acheto l'immeuble et loua par la Sui te I' etablissement 0 differents locataires. 
De 1945 jusqu'o so fermeture, en 1990, le Pole-Nord fut o lo fois une brosserie-restaurant et un 
dancing, qui connut ses heures de gloire avec la jazz-band de Tommy Dalimore au cours des 
annees 1 960. 

En 1988, la „Republic National Bank of New York" racheta l'immeuble o la brosserie Mousel 
pour le prix de 1 20 millions de francs. Le dernier locatoire, Francis Arendt, fut prie de plier boga­
ges et, le 15 novembre 1990, le dernier verre fut servi. Et depuis, on s'inquiete ... 

„On", ce sont notomment des organisations comme ,Jeunes et Patrimoine", „Stoppt de Bagger" 
et le „Mouvement Ecologique", qui loncent des moi 1990 un oppel pour que cel edifice soit clos­
se comme monument national. Un premier succes a ete obtenu, puisque le Pole Nord figure 
depuis le 26 juin 1990sur 1'„inventaire supplementaire des monuments notionaux". Depuis novem­

bre 1991, une „servi tude orchitecturale" est 
egalement prevue por l'administration com­
munale dans le cadre du plan Joly. En revan­
che, les demorches entreprises pour que le 
Pole Nord soit definitivement classe comme 
monument national n'ont pas abouti. Et on 
continue de s'inquieter. 
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On s' inquiete surlout, lorsqu'on contem­
ple la maison d'a cote qui heberge juste­
ment la „Republic National Bank of New 
York". Non seulement a+on rase pour la 
construire, la maison de Charles Arendt, 
architecte d'Etat de 1 858 o 1898, belle 
demeure conc;:ue dans le style neo-gothique, 
dans lequel l'architecte excellait - il o con­
struit notamment l'eglise St:Joseph d'Esch-sur 
Alzette, classee. eile, comme monument 
national Mais encore, l'reuvre architectura­
le de Marc Ewen, qui la remploce, appo· 
rait, meme dans une perspective !post·) 
moderne, comme l'exprime Carole Chaine, 
comme un col lage hybride et incoherent. 
On est loin de l'originalite de lo Banque 
lndosuez, construite en 1984 par Christian 
Bauer, allee Scheffer. 

Le seul detail de la maison Arendt o 
avoir survecu: lo choire neo-gothique 

avec f a stotue de lo Vierge 



Enfin et surtou1, au lieu de tenir compte du contexte urba1n dons lequel l'ed1fice s'insere, on os­
siste ici o une espece de postichoge h1stor;co-interpretot1f qui redu1t lo souvegorde du patrimoine 
orchitecturol ö une force De lo substorce h storique de la moisori Arendt ne subsiste que lo choi­
re neo-gothique ovec lo sculpture de lo Vierge, qui sernble se demonder qu'est-ce qu'elle foi• lo. 
le contexte historico-orchitecturol, dont il ourait fa!lu tenir corrpte, est celui de deux ploces, reliees 
par le pont Adolphe, et dont l'une cons:ituait la perle vers la ville haute, l'ou:re vers la ville bosse. 
Des deux cötes, des styles h1sioricistes differents hormonisoient par leur ollure generole: style neo­
Rerioissonce frorn;aise pour lo Caisse d'Eporgne de l'Eta!. „wilhelminischer Stil" pour lo Direclion 
Gerierole des Chefl'i ns de Fer d'Alsace-Lorraine, style neo-goth1que pour lo moison Arendt. Cette 
hormon e o ete irremedioblement detrui te. Comme monno1e d'echonge, e rouvel edifice nous 
propose une tour e'"l verre. reference o lo fo s forcee et grotesque o lo tour de lo Co1sse 
d'Eporgne, de l'oulre c6te du pont. 

Dons ces cond itions, o quoi ressemblero le Pole Nord dons quelques onnees~ l'inscription o 
l'inventoire supplementoi re des monuments nationaux implique peu de choses si ce n'esl un devoir 
d' informotion de 30 jours ovonl de commencer les lravoux. Si les responsables des sites el monu­
ments entendent s'opposer aux travoux, ils peuvent mellre o profit ce delo et solliciter du minislre 
de lo Culture urie procedure de clossement definitif. l' mmeuble classe r'e peu t etre detrui t ou modi­
~ e, meme en part1e, sons l'occord preoloble du ministre de lo Cu ture. II semble qu'rn..i ministere 
de lo Culture - du moins sous Jacques Sanier -. on oil subordonne toul travod de tronsformation 
o l'obligotion d'integre' lo frn;:ode actuel e dons ure foc;:ode moderne II reste o esperer que le 
Service des sites et monumen·s et lo nouvelle m1nistre veillemnl non seulement a ce que le rez-de­
croussee retrouve ur visoge en hormonie ovec les etoges superieurs, mois encore que lo foc;:ode 
ne soit pos defiguree por un de ces postichoges en vogue dors certoins milieux orchitecturoux. 

le polrimoine urbo n, meme s'il ri'o pos encore de terme odm1nistrotif, o besoin du soutien 
rcond tionnel des pouvoirs publics, seul rempart er' foce des promoteurs pr1ves. L'elevo;lon des 

v1eux quortiers de la capitale au rang de „merveil es cullurel'es et naturelles susceptibles de faire 
parlle du patri"'loine mond al" por l'UNESCO ne peut onnuler les destiuctions des dernieres 
decennies. Mo s e le vie'"l' a po:nr nornme pour llOUS er1co1.Jroger 6 SLrbslituer le respect de lo ville 
historique o - comme le formule Frederic Edelman pour lo France - .,l'exollotion de .'ego de quel­
ques arclii tecles jq uil) o conduit o une orchi tecture d' objets sol ito1res, multipliont les types d' ecritu­
re qui, pou1 l'heure, on l le charme de lo mode et qui tres bient61 1evelero111 leur frog ilite o lo fois 
formelle et phys1que". '1 

No~c·s 
tCf-4AlNE Corole, L arc111tecture bonccrre un secieur er vogue o Luxef':lbot;rg 

in lo111m f„ krite~h tnforwot1oun wE>r Po/i„K, Kultur o Rdioun Nr 154, Oktober 
1944 s 1823 

.2 tDEIMA.N Frcder.c. Grandeur et turp1tudes de I orc.h •ect11rc ordrr oire •n. 
tc Monde Arts 6 S.oecioc1es, 27 oC!obre 199.1, p /-lt/ 
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Antoinette Lorang 

Tradition oder Avant~arde? 
Cine Capitole, avenue de la Gare, Luxemburg 

Cine Capitole, 
verstümmelte Fassade 

eines bedeutenden 
Kinos der 30er Jahre 

tri c;10 J;x,hen Herling' 
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Entgegen allen Befürchtungen erfreut sich das Kino heute wieder großer Beliebtheit. Die 
Zahl der Kinogebäude hat sich freilich in den Krisenjahren verringert. Von den in rezenter 
Zeit abgebrochenen Häusern waren das Cinema de la Cour! 1916/ 17, Architekt Mathias 
Martin), Yank ( 1929 /30, Architekt Leon ledere) und Eldorado ( 1950, Architekt Archibald 
Thill?) die architektonisch interessantesten auf dem Gebiet der Stadt Luxemburg. In 
Düdelingen verschwand vor ku1zem das Luletia, das schon vor mehr als zehn Jahren seinen 
Betrieb eingestellt hat. Anden~ bemerkenswerte ältere Kinogebäude sind erhalten geblie­
ben, werden jedoch von der Offentlichkeit kaum bemerkt, da sie zweckentfremdet wurden. 
Dazu gehört das frühere „Cine Capitole" in der avenue de la Gare in Luxemburg. 

Bevor wir uns dem „Cine Capitole" zuwenden, sei kurz ein Blick auf die Geschichte des Films 
(der 1995 seinen hunde1tsten Geburtstag feierte) und die Architektur der Kinogebäude gerichtet. 1 

Die ersten Kinovorführungen fanden in Luxemburg 1896 (in demselben Jahr beispielsweise wie in 
England) statt, und zwar zuerst in Echternach im Grand Hotel du Cerf durch Jeon-Marie Bellwald 
und in Luxemburg durch Adolphe Amberg im Cafe Metropole, place d'Armes. 1907 hielt Wenzel 
Marzen mit seinem „Edison Elektrisches Theater" Einzug in Düdelingen. 1908 führte das 
„Wanderkino Hirth" aus Metz erstmals bewegte Bilder in Esch/ Alzette vor. Das Kino war damals 
noch eine Sensation und für die meisten Menschen eine erschwingliche Zerstreuung. 
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Die Kinos wurden auch ,,Lichtspiel­
theater" genannt, eine Bezeichnung, die 
nicht von ungefähr kommt. Die frühen Kino­
gebäude in den Metropolen wa1en Theater 
bauten nachempfunden, sowohl was d ie 
Anordnung des Vorführraums anging als 
auch die Gestaltung der Fassade. Das 
frühere Cinema de Ja Cour in Luxemburg 
hatte das typische Aussehen eines kleinen 
Theaters: Pilostergliederung und Dreieck­
giebel über einer mittleren Blendarkade 
Charakteristisch war auch der Bauschmuck 
in Form von Masken, die Komödie und 
Tragödie repräsentieren. Vom Cinemo de la 
Cour ist nur noch eine Kopie der Fratze an 
der Fassade des Neubaus in der rue de 
l'Eau erholten geblieben. 

Die Entdeckung des Films als modernes 
Massenmedium, die technische Verbes­
serung der Aufnahmeverfahren und die 
Vertonung waren die Grundlagen für die 
„goldenen Jahre des Films" in der Zeit zwi-

Modeme Technik durch klassische 
Symbole ausgedrückt 



Lux: Erinnerung an das 11 Lichtspieltheater" 

sehen den beiden Weltkriegen. Auch auf 
dem Gebiet der Architektur verbreiteten sich 
neue Tendenzen Exp1ess on1smus und Neue 
Sachlichkeit begannen das formenreper­
toire des Historismus und Jugends+ils abzulö­
sen. Vor ol em in den 30er Jahren entstan­
den viele Kinoneubauten in Groß- und 
Kleinstädten in „modernen" Bauformen, 
z.B.: Cineoc (1934, Arch. J. Duiker), 
Amslerdam, Cine Poris-soir ( 1935, Arch. 
Charles Siclis), Eldorado (Neubau 1932, 
Architekt Mubreuil), Straßburg, Palace 
Beaumontsur·Oise ( 1936). 1' Die neuen 
Bauformen setzten sich jedoch nie ganz 
durch Im englischen Woolwich entstand 
beisp1elswe1se noch 1937 ein Kino mit 
einem neugotischen lriterieur !Tre 
Granadal. 

l 

--

Ir Luxemburg finden wir, w:e andernorts, 
beide Tendenzen: die avantgardistische und 
die t•adit1onelle Avantgardistisch war die 
kub"stische Architektur des Cine Ecran bzw. 
Yank beirr „Rousegöertchen" (place des 
Martyrs), das 1929 /30 erbaut und 1985 abgerissen wurde Tradit.onell blieb das Cine Capitole 
mit seiner klassisch gegliederten Steinfassade. 

Das „Capitole" wurde 193 1 von der Familie Reckinger mit dem Film „Die Drei von der 
Tankstelle" eröffne!. Nach Evy Friedrich gehörte das Haus in der Bahnhofsstraße der Familie de 
Saint-Hubert, deren Tochter Aline den Industriellen l:mile Mayrisch geheiratet hatte. A Das 
Kinogebäude bekam eine repräsentative Fassade. Dei Architekl bediente sich dabei traditioneller 
Baumaterialien und einer konventionellen Formensprache. Die Kolossalordnung, d.h. durchgehen­
de Säulen, verleihen dem Bau eine gewisse Monumentalitäl. Vermutlich wählte der Bauherr diese 
historist;sche Architektur, um sich von dem Konkurrenzunternehmen be m „Rousegöertchen" zu 
unterscheiden und seinen Sinn für Tradition zu offenbaren Im Gegensatz zu der traditionellen 
Ausprägur'g der Architektur entsprach die Technik moderns+er Anforderungen. Das „Capitole" war 
eines der ersten Kinos in Luxemburg, die von Anfang an mit ... onfilm arbeiteten. D·e moderne 
Technik kündigten in Stein gemei0elte Symbole (Horn Wellen und Blitze) an der Fassade an, die 
mi+ „Vox" und ,,Lux" bezeich 11el sind. 

1947 wurde das Kino im Erdgeschoß und Mezzanin ve1änderl und erhielt größere 
Werbeflächen. 1969 hatte das „Capitole" seine letzte Vorstellung und wurde erneut umgebaut. 
Heute enthäl1 es eine Konditorei und ein Restaurant. Die gediegene Obergeschoßfassade mit den 
Symbolen ,,Lux" und „Vox" ist erhalten gebl.eben. Der Dekor des Chinarestaurants stiehlt ihr jedoch 
die Schau. 
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Denis Scuto 

Un SOUPGOn d'Amerique 
Alfa-Building, Place de la Gare, Luxembourg-Ville 

L'hotel Alfa 
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Les ferronneries des balcons o decor vegetal 
/F'l 10/05 1oenen He l•nq) 

1929-1931: l'Art deco fete so consecrolion dons l'univers 
des grotte-ciel new-yorkois. Apres !'Empire Stote ßuilding et 
ses l 02 etoges, le Chrysler Building, reuvre de William 
Von Alen constitue un des exemples les plus ocheves d'un 
style qui est a lo fois l'heritier el le denoncioteur de l'Art 
Nouveau. Ce style qui lriomphe dons les onnees 1920 
herite de I' ort 1900 le souci du detoil precieux, le goOt de 
l'ornement. Mais, en meme temps, il en denonce, a l'imo­
ge d'Adolf Loos (Ornament und Verbrechen, 1908), l'exu­
beronce ornementale. Dans le but de creer une stylistique 
populaire, un ort occessible a tous, l'Art deco veut combi­
ner simplicite moderne et longoge decorotif L'orchitecture, 
plus depouillee, sero morquee por un retour a lo ligne 
droite et a la forme geometrique. L'influence du cubisme 
noissont joue evidemment un r6le. 

Apres avoir impregne l'orchitecture privee de belles ovenues comme la rue de l'Alzette o Esch 
ou l'avenue Guillaume o Luxembourg des les annees 1920, l'Art deco s'attaque a l'architecture 
hoteliere en 1930 avec lo construction en face de la gare cen trale par l'orchitecte Leon Bouvort 
( l 883-1933) et l'entrepreneur, qui en est en meme temps le proprietaire, Alfred Lefevre ( l 866-
1958), du Alfa-Build1ng. Pour tous les deux, cette reuvre constitue dans un certain sens l'aboutis­
sement d'une carriere 
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Alfred Lefevre peut etre considere comme le representonl 
type du 'self-made man', issu de la revolution industrielle dans 
le bassin minier luxembourgeois lmmigre beige, ne 0 
Warnont-Dreye en region liegeoise, il orrive comme simple 
ouvrier dans le batiment a la fin du XIX siede pour devenir 
un des entrepreneurs les plus importonts de lo ville d'Esch-sur­
Alzelle, ou il ovoit debarque en 1889. II esl charge en 1910 
du recouvrement de l'Alzette, puis en 1912 de la construc­
lion de l'acierie d'Arbed Esch/Schifflonge. Plusieurs blocs de 
maisons de lo rue de l'Alzette lu1 apportiennent. II donne 
meme son nom o une rue d'Esch qu'il o fait construire, la rue 
principole du quartier itolien, l'octuelle rue du ßrill . Actif 
egalement dans le domaine de l'architecture religieuse, son 
entreprise decroche les controts pour lo construction de l'ab­
boye benedictine de Clervoux, de style neo-roman, et de 

Console Art deco servant de support o la corniche ornee 
d'ondes geometriques 



Combiner simplicite 
moderne et detoil pre­

cieux ... 

l'eglise St-Henri, des 
franciscains, a Esch 

l'orchitecte leon Bou­
vorl, qu1 0 foit ses etu­
des o l'Academie 
Royale des Beaux·Arts 
de Bruxelles, est, quont 
o lui, connu pour des 
ouvroges tels que lo 
confiserie Weber de l'o­
venue de lo Liberte, le 
,,Viclorio House" et les 
mogosins Bonn freres 
de lo Ville Haute. Taus 
deux creent a lo fin de 
leur corriere profession­
nel le un immeuble qu1 
por so monumenlalite 
est le pendanl de lo 
gare. L'Alfo-Building el 
la gare sont d'ailleurs 
oujourd'hui les derrie­
res rel1ques dignes d'une p1oce qui se voulail lieu d'o111vee dans une grande copitole dans une 
metropole europeenne, d'un quorlier cosmopolite que Leon Lommel, futur eveque, co1octerisoit en 
1932 comme le plus moderne, le plus riche et le plus individualiste de lo capitale. 

A l'epoque, l'hotel Staor completoit le tobleou, mais, rachete en 1968 por lo Caisse 
d'Epargne, celui-ci fut demoli en 1970 pour loisser place a un batiment moderne et mediocre qui 
porte la signature de l'inevitable archrtecte Paul Retter. Pendant les memes annees de tous les dan­
gers pour notre potrimo1ne orchitectura, l'hotel Alfa fit, lui, heureusement l'ob!et d'une renovation 
douce de la part de l'architecte Pierre Bohler Cet etablissement, ou sejou1nerent o la Liberation 
Eisenhower, Bradley et Parton, se presente donc toujours a nos yeux dons une splendeur o peine 
rongee por l'age. A condition toutefois de lever les yeux, lorsque nous quittons la gare, presses 
de rejoindre notre lieu de travail. 

Respiront une orchitecture colme, lo f0<;:ode de l'Alfo-ßuilding est divisee en trois zones hori 
zontales, ou predomine l'ongle droit Une premiere zone est constituee por le rez-de-choussee et 
une mezzanine avec de grondes embrasures de fenetres. Ouotre etages superieurs revetus. de pier­
res de taille formen! la zone centrole alors que la toiture, echelonnee en deux etages constitue la 
zone superieure. Comme porliculorites archilecturales, il convient de relever les entrees principo­
les du building soulignees por une foc;:ade en saillie, prolongee oux etages superieurs par des 
encorbellements surmontes de loils en povillon. les etages superieurs sont prononces por des cor­
niches oux decors geometriques. Typique pour l'Arl deco, l'orchitecte ajoute o cette ordonnonce 
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simple nombre de details precieux: les consoles o decor geometrique qui servent de support o la 
corniche du 4e etage, ornee comme tous les balcons d'un melange d'ondes et de bulles; decor 
different en lignes zigzagantes pour la corniche du toit; ferronneries des balcons qui rappellent 
par leurs courbes le decor vegetal de l'Art Nouveau. 

Surtout, l'h6tel Alfa souligne que de tels joyaux architecturaux ne peuvent eire declasses en sim­
ples carcasses, dont il suffirait de sauvegarder la frn;:ade. Nous retrouvons l'Art deco o l'interieur 
notamment dans la finition du mobilier, p .ex. les portes et les poignees des portes. En 1957, cet 
autre orchitecte de l'Art deco, Nicolas Schmit-Noesen, fut charge de travaux de renovation et a 
su perpetuer l'esprit de Bouvart. Enfin, c'est egalement o l'h6tel Alfa qu'on peut admirer des 
tableaux muraux d'un des fils d'Alfred Lefevre: le peintre, sculpteur et graveur de medailles Julien 
Lefevre 11907-1984). Ce dernier disposait d'ailleurs d'un atelier dans l'immeuble. 

Aujourd'hui, MmeJoseph Lefevre veille en tant que proprietaire o ce que l'h6tel Alfa reste fidele 
a lui-meme. A Ja Suite d'une initiative de ,Jeunes et Patrimoine" et de „Stoppt de Bagger" , l'im­
meuble a ete place sur l'inventaire supplementaire des sites et monuments nationaux en mai 1991 . 
La beaute et Ja precorite - Je quartier de la gare etant connu comme champ de bataille, un de 
plus, de promoteurs - du building meriteraient qu'on aille plus loin et qu'on le classe definitive­
menl comme monument national. 

L'Alfa-Building ne fut sans doute pas, c'est le cas de Je dire, o la hauteur de ses cousins Art 
deco de New York. Mais pour bon nombre de Luxembourgeois, ce fut un peu l'Amerique! 
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Oie rue de 
Nassau 

heute: das 
Gesamtbild 
ist leicht be­
einträchtigt 

"" 8 

Anto inette Lorang 

Radikal avant~ardistisch 
Villen in der rue de Nassau, Luxemburg 
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„Ich werde nie versuchen, ein schönes Haus zu bauen, indem ich einen alten Palas! nach­
ahme. Es fällt auch niemandem ein, ein Auto oder ein Flugzeug im Stile Ludwigs des 
Vierzehnten zu konstruieren - nein - wir brauchen heute Häuser für gewöhnliche Menschen, 
Häuser, die nicht aussehen wie Paläste, sondern Häuser, in denen man denken, reden, 
arbeiten, schlafen, kochen und essen kann .„" Getreu diesem Anspruch baute der 
Architekt Tony Biwer zu Beginn der 30er Jahre eine Reihe bürgerlicher Wohnhäuser in der 
rue de Nassau im Stadtteil ßelair, deren radikal modernes Aussehen auf so manche Zeit­
genossen befremdlich wirkte. 

Tony Biwer wollte zeigen, daß es möglich ist, „Häuser zu bauen, die tatsächlich einen 
Fortschritt bedeuten und daß es sogar gelingen kann, ganzen Straßenzügen Leben, Einheit in der 
Form und Geschlossenheit zu geben". Diesen Beweis hat er in der rue de Nassau angetreten Die 
Bebauung dieser Straße wirkt wie aus einem Guß. Sie besteht aus Einfamil1enwohnhäusern, die 
als Dreiergruppen konzipiert sind, einem Doppelhaus und zwei freistehenden Villen an der 
Kreuzung der rue de Nassau mit der rue Marie-Adeb1'de, die eine Art Torbauten sind. Die kubi­
stischen Bauformen dieser Hauser mit asymmetrischer Fassadengliederung, einer großen Anzahl 
von Terrassen und Flachdach sind Merkmale des sog. Internationalen Stils, dessen Grundlagen vor 
dem Ersten Weltkrieg von Architekten wie Frank Lloyd Wright, Tony Garnier, Adolf Loos und 
Walter Gropius geschaffen und in den 20er Jahren vom „Bauhaus" weiterentwickelt wurden. Die 
Leitung de1 1906 gegründeten Kunstgewerbeschule in Weimar war 1919 Gropius übertragen 
worden und hieß fortan „Bauhaus" Die Schule zog 1926 nach Dessau um Grundsätze des 
„Neuen Bauens". wie diese Architekturrichtung auch genannt wurde, sind Funktionalität der 
Grundrißonordnung und der Wohnungse1n11chtung, optimale ßesonnung und Belüftung de1 
Häuser, rationelle Anwendung neuer Baumaterialien, Verzicht auf Ornament. gezielter Einsatz von 
Farbe am Bau. 

Die Häuser in der rue de Nassau folgen zu einem großen Teil diesen Leitsätzen: „Dei moder 
ne Architekt baut von rnen noch außen ... Die Fassade entsteht von selbst; sie ist ein Resultat des 
Grundrisses. Zweckmäßigkeit und Proportion des Innern spiegelt sich in der äußeren Form wieder. 
Aufrichtig, nüchtern ohne Falsch steht das moderne Haus da!", so Tony 8iwe1. Die Innendisposition 
der Häuser ·n der rue de Nassau ist deutlich an der Fassade ablesbar, vor ollem durch die 
Markierung des Treppenhauses in Form von vertikalen Fensterbändern sowie durch die Größe und 
Ausrichtung der Fossodenöffnungen Durch die Gruppierung der Bauten mit asymmetrischer 
Fassade entsteht iedoch eine gewisse Symmetrie de1 Baukomplexe. Der Gedanke der Einbe 
ziehung von Natur war ßiwer ebenfalls sehr wichtig und spiegelt sich vor ollem in der Anlage 
großer Terrassen und Gärten: „Das Material ermöglichte es, die Breite der Fenster zu erhöhen, die 
Decken feuer- und schallsicher durchzubilden. die Dächer in Terrassen und Gä1ten zu verwandeln 
... Unser Wohnen vollzieht sich nicht mehr zwischen vier Wänden mit kleinen gordinenbe­
hangenen Fenstern - nein - die Natur, Garten und Sllaße werden gleichsam in die Wohnung her­
eingebaut und verwachsen mit den Räumen." Hervorzuheben sind des weiteren die praktischen 
Einbauschränke, die der Archtitekt miteingeplont hat Von einer modernen Kücheneinrichtung 
scheint er allerdings keine Ahnung gehabt zu hoben. 

Der Luxemburger Architekt Tony Biwer ( 1902-1971) 2 hatte in Straßburg A1chitektur studiert. 
Seine ersten avantgardistischen Häuser baute er in seinem Heimatort Diekirch. 1938 wurde er 
Nachfolger von Sosthene Weis als Architekt des Stahlkonzerns Arbed. Den avantgardistischen 
Baustil gab er leider auf, und seine Bauten fielen nun konventioneller aus. 
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Eingangsbereich eines Wohnhauses. 
schmiedeeiserne Tür mit geometrischem 

Motiv 
l(_ 

Die Auftraggeber der Hauser in der rue 
de Nassau stammten vor o lern aus Akade­
mikerkreisen, unter ihneri befanden sich 
lngenieu•e, lrduslrielle und Apotheker, d·e 
sich trotz des allgerreinen T•ends zum Art 
Deco für eine radika l moderne Bauweise 
entschieden Die meisten Häuser sind dem 
Status ihrer Besitzer entsprechend repräsen­
ta tiv ousgestottel großzügige Eingangs­
hal len und Treppenhäuser, große Wohn­
räume (Eßzimmer, Wol'rllirnmer, Solon) und 
Bodez1mrier, fünf bis secrs Schlafzimmer, 
Arbeitsz mmer, Gastezirnme•, Dienstbotenzimmer, Abstellkornme•n usw. 

Aufschluß über die dger1eine Akzeptanz des Bauhaus Stiles in Luxemburg gibt dre anläßlich 
der E1nwe1hung des stoo•lichen Vo kswohnungsamtes 1929 veranstaltete Ausstellung „ \/Vie wor­
nen?", die rn den Limpertsberger Ausstellungshallen stattfand. Die Auss1ellung war in Zusammen­
arbeit m t dem „Rhein-Mainischen Verband für Volksbildung" organisier! worden und ze gte moder­
ne Wohnsiedlungen und lnneneinrich1ungen der 20er Jahre in Deutschland, Belgien und Holland 

Die Ausstellur'g hatte einen großen Erfolg und rond e nen regeP Niederschlag in der Presse. 
Da') die Asthetik def rrodernen Architektur damals noch groß•es Befremden in Luxemburg hervor­
rief, verdeuilichen die Kommentare 1r den Zeitungen. fines der e·sten „modernen" Wohnhduser 
entsta'1d 1928 in Luxerrb1.;rg·Limpertsberg ~ im Auftrag de~ Luxernburger Künstlers Joseph Kutter 
und wurde von dem be·ühmten, rn Ungarn geborenen A1chitekten Marcel Breuer unter Mitarbeit 
des Luxemburger Architekten Hubert Schumacher gebaut. Die Villa im Bauhaus-St 1 w irkte wie ein 
Schock in der konservativen Umgebung . Zu dieser Zeit war d ie „Art Deco" Architektur hierzulande 
en vogue und fand letzll eh weitaus g rößere Verbrei tung als der Bauhaus-Stil. Aufschlußreich ist 
diesbezüglich ern Kommentar der ,,Luxemburger Zei lung" über die Ausstellung „Wie wohnen?", 
der die Ursachen für diese Tendenz nachzuvollzieheri versucht: „So dorikenswert und liefgründig 
auch die deutschen Bes1rebungen (Kunstwort, neue Architektur, Sp·elworen usw ) in diesem guten 
Sinne ouc~ sind, so irternotiono urd europöisc~ auch die Neue Socli ichke1t ouftrilt, sie verdient 
es, durch ein wen·g lateinischen Tradit onolismus lo te nisches Maßhalten gesch"1ockvoller und vor­
nehmer gestaltet zu werden, so wie sie etwa in den letztjohrigen Expositions des Arts decorotifs 
im Grand Polos durchgebildet erschien." 

Das Luxemburger Bürgertum 'icri·ete seinen Blick ehe' noch Frankreich, don fand das Neue 
Bauen im ollgemeinen ebenfalls wenig Resonanz und die Art Deco Bewegung war weitaus bedeu­
lender N1chtsdestot~otz wurde die r0e de Nassau gleicl1 onloß'ich der Weltousste!lurg in Brüssel 
1935 als Aushöngeschi d benutzt und als Beispiel eines "quortier moderre" der Hauptsrad! vor­
gestellt t 

Die Hauser hoben lerde1 mehr oder weniger gravierende Veränderungen (Fassaden-
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verkleidung, Fenster, Vorgärten, Geländer und Türen) erfahren, so daß das Ensemble leicht beein­
trächtigt ist. Seil 1993 ist die rue de Nassau durch den 11 Plon General d'Amenagement" der Stadt 
Luxemburg geschützt (,,ensemble sensible"). Es dürfen keine Veränderungen mehr stattfinden, die 
das Gesamtbild stören. Allerdings besteht dadurch keine Verpflichtung, die Häuser fachgerecht zu 
restaurieren, und sie sind auch keineswegs vor dem Abriß geschützt. Die Integration von Neu­
bauten ist immer noch möglich, unter der Bedingung, daß sie sich in das Gesamtbild einfügen. 
Wenn die Erhaltung der Villen in der rue de Nassau nicht direkt gefährdet scheint, so wäre es für 
die Zukunft dennoch sicherer, wenn diese Häuser durch staatlichen Denkmalschutz erfaßt wären. 
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Antoinette Lorong 

Die „Baloise", ein Opfer der Stadtbildpfle~e 

Rasterförmig 
gegliederte 

Fassade der 
,Boloise" • 

mit großen 
Fenster­
flöchen 

l 0, bd Roosevelt, Luxemburg 
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Seil sich das Bewußtsein für die Erhaltung der Stadtsilhouette verschärft hat, gilt das ehe­
malige Verwaltungsgebäude der Versicherungsgesellschaft ,,La Baloise" als „Schandfleck" 
im Stadtbild. Longe Zeil erregten sich die Gemüter an diesem 50er-johre-Bau, so daß 
zunächst erwogen wurde, einige Stockwerke abzutragen. Schließlich wurde der Bau dann 
ganz durch einen Neubau ersetzt. Dieses Beispiel zeigt, daß Stadtbildpflege eine Gefahr 
in sich birgt, wenn sie dazu tendiert, olles gleich machen zu wollen. Mit der „Baloise" ver­
schwindet ein Bau, der als Vertreter der Modeme von gestern nicht ohne Bedeutung war. 

Das Baloise-Gebäude wurde 1958 noch Plänen des luxemburgischen Architekten Pierre Gilbert 
( 1922-1990) gebaut und bei seiner Fertigstellung als bedeutendes Werk der Luxemburger 
Architektur gepriesen. Zwar war es nicht der erste moderne Bau in der Hauptstadt, doch befand 
sich die „Baloise" an einer sehr exponierten Stelle und rief daher besonderes Interesse in der 
Öffentlichkeit hervor. Um 1960 hielt sich die Bebauung der Stadt Luxemburg noch weitgehend im 
Rahmen des traditionellen Bestands, was Bauhöhe und Parze!lengröße anbelangt. Die „Baloise" 
mit ihren sieben vollen Geschossen plus Erdgeschoß und Dachaufsatz wurde daher als Vorreiter 
der Moderne angesehen. 

1967 trat ein neuer Bebauungsplan in Kraft, der sog. „Vago-Plan", der in großen Teilen der 
Oberstadt eine intensivere Nutzung des Bauterrains erlaubte Die Auswirkungen dieses Pions wur­
den vor allem in den 70er und 80er Jahren deutlich, am augenfä ligsten am Boulevard Royal, wo 
die herrschaftlichen Villen und Ertragshäuser des späten 19. Jahrhunderts großen Verwaltungs­
gebäuden weichen mußten. Da diese Neubauten in Höhe und Bauvolumen den bestehenden 
Altstadt-Maßstab sprengten und in den meisten Fällen nicht von besonderem architektonischen Ein-
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fallsreichtum zeugen, wurde schon in den 
80er Jahren immer deutlicher Kritik an dieser 
Bauweise laul. Die Forderung nach Schulz 
der bestehenden Altbausubstanz führte zu 
Maßnahmen der Stadl Luxemburg im Sinne 
der Stadtbildpflege, die sich in dem sog. 
„Joly-Plan" (,,Plan General d'Ame­
nagement"), der 1993 in Kraft trat, nieder­
schlugen. Durch die neue Bauordnung wird 
eine stärkere Anpassung von Neubauten an 
die bestehende Bausubstanz verlangt. Dies 
is1 zwar im Pr:nzip zu befürworten. An dem 
Beispiel der „Baloise" wird jedoch deutlich, 
daß diese Arl von Stadtbildpflege auch sehr 
bedenklich sein kann. 

Zum einen stellte das „Baloise-Gebäude" 
eine durchaus inleressanle Architektur dar. 
Mil seinem abgesetzten obersten Geschoß 
über der rasterförmig gegliederten Fassade hatte der Bau eine gewisse Eleganz und beschwing­
te Leichtigkeit, die vielen Gebäuden der 50er Jahre eigen ist. Zu den Pluspunkten dieses Bauwerks 
gehörten große Fensterflächen und ein lichtdurchflutetes Treppenhaus. Außerdem wurde auch in 
den 50er Jahren Rücksicht auf das Stadtbild genommen. So war mit dem Bauterrain der ,,86loise" 
eine Auflage zur Erhaltung der Festungsmauern verbunden und statt der neun vollen 
Obergeschosse über dem Erdgeschoß, wie sie ursprünglich für den Neubau geplant waren, wur­
den deren nur sieben genehmigt. 

Bei dem nun geplanten Neubau11 der „Baloise" wird die Problematik der Stadtbildpflege nur 
allzu deutlich. Einer der Hauptkritikpunkte des „Baloise-Gebäudes" war seine Höhe, weswegen 
auch zunächst das Abtragen einiger Geschosse erwogen wurde. Dabei hat der nun vorgesehene 
Neubau eigentlich nur zwei Geschosse weniger als sein Vorgänger, auch wenn die Traufhöhe den 
Nachbargebäuden angepaßt ist. Drei Etagen folgen nämlich noch darüber in einem 
Attikageschoß und unter dem Dach. Oie Dachpartie wirkt damit überfrachtet, der gesamte Neubau 
disproportioniert. Wa1 an der Fassade des 50er:Jahre-Baus die Innendisposition ablesbar, so wird 
diese bei dem Neubau bewußt verschleiert. „Kopflastige" Bauten dieser Art sind in letzter Zeit 
überall dort häufig anzutreffen, wo der Druck der Flächennutzung groß ist und gleichzeitig eine 
Anpassung an die historische Bausubstanz - die unter ganz anderen Voraussetzungen entstanden 
ist-, gefordert wird. So kommen häufig Kompromißlösungen zustande, die auch für die betroffe­
nen Architekten/innen kaum befriedigend sein dürften. 

Am Beispiel der „Baloise" wird auch deutlich, daß Stadtbildpflege für die Erhaltung der Altstadt 
im Sinne des Denkmalschutzes nicht genügt, da sie von einem zu einseitigen und oberflächlichen 
Altstadtbegriff ausgeht. Oie Altstadt besteht nicht nur aus gleichförmigen Häusern aus einer 
bestimmten Zeil, an die alle Neubauten angepaßt werden müssen, sondern aus einer Vielfalt von 
Bauten aus unterschiedlichen Epochen, deren Eigenheiten be1ücksichtigt und gewürdigt werden 
sollten. 

Die moderne Architektur der 50er und 60er Jahre genießt in der Öffentlichkeit (noch) kein hohes 
Ansehen, und es stehen auch in den Nachbarländern nur wenige Bauten aus dieser Zeil unter 
Denkmalschutz. Der Umbau des Deutschen Reichstages in Berlin durch den Architekten Norman 
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Foster ist dafür ein gutes Beispiel. Die in den 60er Jahren durchgeführten Einbauten des Architekten 
Paul Baumgarten werden jetzt entfernt,'· obwohl es sich nach Auffassung von Fachleuten um einen 
qualitativ wertvollen Beitrag zur Baugeschichte des Reichstages handelt. In Luxemburg verschwin­
den die ohnehin seltenen Exemplare einer avantgardistischen Architektur oder werden, wie das 
Bahnhofsgebäude in Esch/ Alzette, in eine zweifelhafte Verkleidung gesteckt. 

Die Baukunst der 50er Jahre ist noch wenig erforscht und wird in ihrer Bedeutung vielfach unter­
schätzt.''' Sie beinhaltet zwei Strömungen, die moderne und die klassizistische Richtung, die beide 
ihre Vertreter in Luxemburg haben. Letztere ist hier jedoch weitaus stärker verbreitet, und gerade 
darum ist es schade, wenn die besten Bauten der Moderne verschwinden. Die avantgardistische 
Richtung, die uns im Zusammenhang mit der „Baloise" interessiert, hat ihre Grundlagen in der klas­
sischen Moderne der 20er Jahre, deren Entwicklung durch den Zweiten Weltkrieg unterbrochen 
und im Aufschwung der 50er Jahre fortgesetzt wurde Das Bewußtsein für die ästhetischen und 
räumlichen Qualitäten der 50edahre-Avantgordearchitektur ging in den 70er und 80er Jahren ver­
loren, wird jetzt aber von der Fachwelt wiederentdeckt. Auch bei der Neubauplanung besinnen 
sich daher manche zeitgenössische Architekten erneut auf die Bauten aus den vorangegangenen 
Jahrzehnten. 

Hätte das „Baloise-Gebäude" noch eine Zeitlang überlebt, wäre ihm vielleicht eine neue 
Wertschätzung zugekommen. So wie dem Anbau aus dem Jahre 1960 des französischen 
Architekten Jean Prouve am ehemaligen Kasino am gleichen Boulevard Roosevelt, dessen Abriß 
ebenfalls schon erwogen wurde. Offenbar wurden seine Oualitaten jetzt erkannt und haben ihn 
!hoffentlich) vor einem Abbruch bewahr!. 
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Anmeriwr>gen. 

1. Umstnllenes B6/01seGeboude on1 Boulevard Roosevelt N•rd ob9enssen, 1·/o .n 
Luxemburger Wort 1 Morz 1995 

2 Bauwelt. 1 J August 1995 S 1599 

3 HACKELSBERGER Chr1stop1'1 Die aufgeschobene fVloderne Ern Versuch zu1 
Einordnung der Architektur der funfz1ger Jaf 1e, !\-lunchen 1985 
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Das Hochhaus, ein Denkmal 
Kirchberg, Luxemburg 
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Mit seinen 22 Stockwerken war das „Batirnent Tour'' zu seiner Entstehungszeit das höchste 
und modernste Gebäude Luxemburgs. Es ist bis heute der einzige „Turmbau" und wird 
daher schlichtweg als 11das" Hochhaus bezeichnet. Zu Beginn der 60er Jahre zusammen 
mit dem Pont G1ande·Duchesse Charlotte und dem Schuman·Denkmal errichtet, gab das 

11 Hochhaus" den Auftakt für die Urban1sierung des Kirchberg. Durch seine exponierte Lage 
und seine Turmform ist der Bau, wie beabsichtigt, Wahrzeichen des Europazentrums 
Luxemburg geworden. Die von der Regierung vorgesehenen Renovierungsarbeiten hoben 
das Hochhaus jetzt wiede1 ins Gespräch gebracht. 

Die Euphorie war groß, als orr 24. Oktober 1966 die dreifache Einweihung des Pont Grande­
Duchesse Chorlotte, des SchumanDenkmals und des Hochhauses gefeiert wurde. Der vom 
Luxemburger Staat in Auftrag gegebene Turmbau wurde an d:esem Tag dem Generalsekretariat 
des Europäischen Parlamentes übergeben und das Gebäude als ein „Symbol europäische1 
Hoffnung" bewerte!. Allerdings gab der damol:ge Bauten- und Transportminister Bousser in seiner 
Ansprache zu verstehen, daß die Arbeiten „auch gemischte Gefühle" hervorgerufen hätten, „.„ 
weil die Bauten, vor ollem aber die Brücke und das Verwaltungsgebäude gewisse familiäre 
Aspekte des Stadtbildes gestört, wenn nicht verändert hätten".· 

Schwer­
wiegender 
Eingriff bei 
der vorgese· 
henen 
Renovierung: 
die 
horizontale 
Gliederung 
soll durch 
eine vertikale 
ersetzt 
werden 
'PI> 10 ex, r tit 11110/ 
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Symbolträchtige 
Gegenüberstellung: 

Geburtshaus von Robert 
Schuman in Clausen und 
Hochhaus auf Kirchberg 

Die Rolle des Hochhauses auf 
Kirchberg als Symbol und Wahr­
zeichen hat sich bestätigt, da der 
Bau eine städtebauliche Signal­
wirkung hat. Dies geht auch aus 
dem „Expose des motifs" des 
Gesetzentwurfs für die Reno­
vierungsarbeiten hervor, 1n dem 
der Bm„ durch seine Silhouette als 
)mage de marque de la presence 
d'institutions europeennes a Lu­
xembourg" definiert wird Wenig 
Beachtung finden dagegen die 
fein aufe:nander abgestimmten ar­
chitekton sehen Deta ls der Fas­
sade, die das Besondere dieses Gebaudes aJsmachen und die bei dem vorgesehenen Umbau 
verloren zu gehen drohen. 

Das Hochhaus hat darüberhinaus eine aLßergewöhnlich elegante Form, die durch eine leicht 
konvexe Ausbuchtung der beiden Longsse1ten bedingt ist Die Fassade hat eine klassische 
Gliederung aus Sockel, Erdgeschoß und Obergeschossen, die aus großen aneinandergereihten 
Fensterflächen bestehen. Dunke rote Fensterbrüstungen aus email:iertem Glas und helle Bänder aus 
Euviller Stein progen die hor zontale Unterteilung der Fassade. Ern vorsp•ingendes vertikales 
Gliederungselement kennzeichnet die Lage der lreppenhöuser an den beiden Schmalseiten. 

Der Bau wurde schon mehrmals renoviert und umgeändert, die ehemaiige Mosoikverkleidung 
der Giebelseiten durch Alurri111iumplatten ersetzt, das Restaurant im 22 Stock umgebaut, die 
Büroräume verkleinert. Daß e n Gebäude d eser Größenordnung einer ständigen Wartung bedarf, 
ist durchaus normal. Die jetzt vorgesehenen Arbeiten übertreffen jedoch sowohl was den Umfang 
der Kosten angeht als auch den Eingriff in die Bausubstanz um einiges die bisherigen Arbeiten, 
da jetzt eine Generalrevision statt;:nden soll 

Im Gesetzentwurf über die Renovierungsarbeiten wird zwar betont, daß die Architektur der 
Fassade nicht verändert werden soll Lqu'on ne cherche pas a modifier l'architecture de la fa~a­
de"). Nicht irr' Einklang damit ist jedoch die Schlußfolgerung des „Expose des motifs": „Une reno· 
vation globale[ .. ] s'1mpose et donnera un visage rajeuni au bfümenttour du Kirchberg, en pro­
non~ant la verticale, et non plus l'horizontale, pour soutenir les proportions, en utilisant des 
materiaux d:fferents resistants au 1emps tout en ameliorant les points fa,bles [ ... ]" 

Wie aus einer horizontalen Gliederung eine vertikale Ausrichtung werden soll, ohne den 
Charakter des Gebäudes zu verändern, ist fraglich. Auf diese Weise wurde bereits bei dem 
Gebäude der ehemaligen „Etoile-Garage" verfahren. Auch hier wurde die horizontale Betonung 
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der Fassade aufgehoben, statt des Pu tzes wurde eine Granitverkleidung angebracht, so daß der 
Ausdruck des Gebäudes nun verfälscht ist. Grani t paßt nicht zur Architektur früherer Stilepochen. 
Auch das Hochhaus ist schon ein historischer Bau, bei dessen Restaurierung nicht ohne Vorbehalt 
Verfahren und Materialien benutzt werden dürfen, die heute beliebt sind, w ie der derzeitige 

11 Renner" Grani t. 

Das Hochhaus wurde zwischen 1964 und 1966 noch Plänen der Luxemburger Architekten 
Gaston Witry ( 1929· 197 4) und Michel Mouse! (* 1926) verwirklicht. Michel Mousel (Ecole 
Speciale, Paris) hat zahlreiche öffentliche Gebäude ausgeführt, Schulen, Kirchen, Sporthallen, 
Altersheime sowie Wohnhäuser und Sozialwohnungen, z.T. in Zusammenarbeit mi t anderen 
Archi tekten. Er hat mehrere Preise bei nationalen Wettbewerben bekommen. 

Einen Teil der vorgesehenen Arbeiten hält der Architekt Mouse! für überflüssig. Die horizontalen 
Steinplolten sind seiner Meinung nach intakt und müßten nur gereinigt werden, die 
Fensterbrüstungen bräuchten nicht ersetzt zu werden, nur der sich öffnende Teil. Die Fenster sollten 
künftig geschlossen bleiben, da der Bau ganz klimatisiert ist. Merkwürdigerweise wurde der 
Archi tekt des Gebäudes jedoch nicht in die Diskussionen um die Renovierungsarbeiten einbezo­
gen. 
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Anrner~ungen 

1 Vgl Artikel im togeblort und 1m Luxemburger Wort vom 25. 01..tober 1966 

WEITZ Paul Dreifache E•riweihun9 <fl' Zeichen Europas, in Luxemburger Wort 
25 01..tober 1966 

Schumon-Derkma! Großherzogm.Charlot1eBrucke Gebäude-Komplex auf dem 
Kirchberg Eine denkwurd1ge dreifache E·nweihung in tageblaN 25. Oktober 
1966 

2 togeblott 25 Oktober 1966 



Le correfour 
ovenue de 

fo Porte­
Neuve et 

Boulevard 
Royal 

oujou1d'hui 
avec Je 

Forum 
Royal (orch.: 

Paul Retter, 
1975) 

Denis Scuto 

un crime de Iese-beaute 
Le Boulevard Royal, Luxembourg-Ville 

II 
II 

79 



11Comme les responsabilites sont tres partagees, on risque, en rappelant ces crimes de lese­
beaute, de mecontenle1 tout le monde", ecrit Louis Reau dans la preface o so monumenta­
le Histoire du vandalisme qui traite en fait, comme l'indique le sous-titre des 11monuments 
detruits de I' art fran<;:ais". En matiere de destruction du palrimoine architeclural de I' apres­
guerre ou encore des Trenle Glorieuses 11945-197 5), on peu! degager trois grands cou­
ronts. Retenons d'abord le vandal isme municipal. Les responsables poliliques communaux, 
tous partis confondus, onl livre la ville o la speculation immobiliere, en faisant presque table 
rase de son passe au nom des nouvelles diviniles appelees Croissance et Automobile. S'y 
ajou te ensuite Je vondalisme d'Etat, lequel a d'abord renonce a son role d'arbitre et de 
defenseur du patrimoine pour ensuite se meler egalement d'immobilier. La la ideur des mi­
nisteres, des grandes administrations ou institufions, la traditionnelle mediocrite de l'archi­
tecture scolaire en sont le t1 iste reflet. Enfin, le vandolisme prive a fa it le reste ovec, place 
financiere oblige au Luxembourg, une mention speciale aux banques. 

Pour vous montrer le vondolisme en oct1on, nous vous invitons o une promenode o travers le 
Boulevard Royal. Cette rue devenue l'image de marque de nolre ploce finonciere illustre le mieux 
le constal dresse dons une contribulion recente por l'architecte Lucien Steil: 11 De grondeur physi­
que et sociole determinee, ovec un centre et des limites idenlifiobles, lo ville historique nous lois­
se un heritage de sogesse et d'emerveillement, qui trop souvent n'est pas pris en comple par l'ur­
banisme contemporain." 1 

Le Boulevard Royal est - ou etail - un enfanl de la capitole enfin liberee du carcan de lo forte­
resse, demontelee apres 1867. II fut un symbole de la ville qui s'ouvre au monde. • Dans ce sens, 
ce „boulevard nouveau'', qui pril le nom d'un reduil de la forteresse, lemoignait du souci d'em­
bellissement de la ville s'etendant vers le nord-ouest. Cette rue concentrique etablissail d'une part 
la communication entre les qualre ovenues relianl la vieille ville o l'exterieur loctuelles Porte Neuve, 
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Le Boulevard Royal en 
1970 avec notamment 

,,Le Carrefour" et l'ancien­
ne Bibliotheque Nationale 

"hc·o Jo. Bolm€ ' 
© f oto11>c-1. Je lu „.ic de 1 xc11:hoio J) 

Arsenal, Monterey, Roose­
velt-Marie-Therese). Elle fut 
amenagee sur une grande 
partie de l'ancien fosse de 
l'enceinte et constituait ainsi 
d' autre part le possoge vers 
le nouveau porc public. 

L'agrondissement de lo 
ville proceda dons cette 
premiere phose d'un urbo­
nisme clossique, corocterise 
par de grands axes de communicotion debouchont sur des places publiques, Ja reglementation 
de lo houteur des edifices et enfin, Ja ploce genereuse offerte aux espoces verts (grand parc 
public, jardins prives et plantations d' orbres le long des ovenues). Le Boulevard Royal et son 
melonge de villas bourgeoises et de maisons conligues trouvoil so place dans ce contexte urboin. 
La diversile des foc;:odes et le caractere mixte du quortier - moisons individuelles, 1mmeubles de 
ropport, hotels, batiments publics (p.ex. Postes, Boins municipoux) - ne nuisoienl pas o l'homo­
geneite de l'ensemble. 

En feuilletant aujourd'hui l'album ,,Letzebuerg am Zäitvergläich", edite par les responsables de 
lo Phototheque de lo Ville de Luxembourg, Jean·Pierre Fiedler et Fronc;:ois Buny avec Paul Rousseou. 
force es! de constoter qu'un potrimoine urboin que deux guerres mondiales avo enl epargne, a 
ele irremedioblement detruit 
par le vandal1sme des Trente 
Glorieuses. 

Les demolitions et les nou­
velles constructions signifient 
non seulement lo fin des bel­
les perspectives, des super­
bes panoramas qui ont fait 
le cachet de la copitale. Les 
bonques et leurs architectes 

Le correfour ovenue de Ja 
Porte-Neuve 

et Boulevard Royal en 
1971 

f Pf1. ,._, Edouord \.U:1c~ 
@ Ph<Jlotheq · e :le o V: e de l xembovr• 1 
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avaienl herite d'un boulevard royal ou on respirait le grand air apres des siecles d'encerclement 
et qui laissait enlrevoir les espaces verls du parc. Du passe, depasse. A la place, les nouveoux 
maltres du Temple vonl dresser une nouvelle enceinte, un nouveau mur, un mur fa it de bureaux, 
une barriere faite de beton, de verre et d'acier. 

Adieu a l'urbanisme coherenl, mais adieu aussi o l'esthetique en architecture. II convienl, dans 
les annees soixanle et soixante-dix, non seulement d adapler la ville a la voiture et a la banque. 
Au Boulevard Royal, on a reussi a adapler la production architecturale a la vilesse de la produc­
tion automobile ou de la circulation de l'argenl. Paul Retter ( 1928-1980) chef de file de l'archi­
teclure betonneuse, ne se vantait-il pas d'avoir dresse en moins de cinq minules devant ses clients 
stupefaits le plan d'un de ses immeubles de bureaux qui devaient defigurer le centre historique de 
nolre capitale? 151 

Le resultat de cette construction en serie ou a la chalne sont des immeubles qui rivalisent entre 
eux en mediocrite et en banalite et qui rappellent de loin, en grotesque et en miniature, des gral­
te-ciel en vogue aux Etats-Unis au debut des annees cinquante. (c· Mais en province egalement, on 
veut eire dans l'air du temps. Luxembourg entend montrer au cours des annees 1960/70 qu'elle 
a les moyens de s'offrir les memes luxes que des metropoles comme Paris. lci egalement, on fait 
table rase du passe. „Nous en finissons sur le plan vertical ovec la politique du centimetre", lance 
en 1956, date de l'obrogation pour Paris de la hauteur limite de 31 metres, le prefet Sudreau. 
Les quartiers Maine-Montpornasse, ltolie et le front de Seine sont les tristes resultats de cette deci­
sion. Un orchitecte parisien o la mode, Emile Aillaud, declarait quant a lui, en 1972 a L'Express: 
,,L'idee que !'herbe fait partie de l'existence urbaine est une invention humaine. Je suis pour de 
fortes concentrations urbaines, le grand nombre; l'innombrable est lo seule foc;:on de conserver en 
ville des possibilites de solitude." les enfants des banlieues parisiennes le remercient choque jour 

Faut-il donc voir un fruit du hasard dons le fait que c' est justement un architecte urboniste pori­
sien, Pierre Vago, qui est charge de l'elaboration du plan d'amenagemenl de la Ville de 
luxembourg vote en 1967? Si les banques en furent les principaux maltres d'ouvrage, si Paul 
Retter et so Societe des Grandes Realisations lmmobilieres a Luxembourg s.o. en furent les princi­
paux executonts, Pierre Vago representa l'ideologue de lo mise a mort de toute l'otmosphere de 
lo vi lle haute. 

Lorsque celui-ci affirme, dans la presentation de son plan en 1967, que ce plan „incite les pro­
prietoires a se grouper, ossure une meilleure utilisotion du sol, offre des possibilites interessantes, 
permet aux architectes d'exprime1 librement leurs tolents" „1, il foul troduire: demolition de maisons 
de ropport et de moisons pour lo construction d'immeubles de bureoux, rupture de l'equilibre entre 
surfoce b6tie et non botie ainsi que multiplication de styles architecturaux differents. Lorsque Vago 
declare avec fierte que „les limites des differentes zones et secteurs, le nombre d'etages, loden­
site etc. ne dependent plus d'un chiffre inscril dans tel ou tel llot", il faul traduire: sacrifice de lo 
coherence du tissu urboin au profit d'une speculation immobiliere sans limites. 

lucien Steil resume l'urbanisme a la Pierre Vago en une phrase pertinente: „Ces extropolations 
urbanistiques renonc;:oient a taut contenu culturel et esthetique et ignoraient superbement la topo­
graphie de lo tradition urbaine mi llenaire de la ville de luxembourg." 

II serait temps aujourd'hui, surtout de la part des responsables de cette ville millenaire, d'en tirer 
les consequences. Car le Boulevard Royal est representatif d'un urbanisme qui meprise non seule­
ment l'esthetique, mais aussi la vie meme de la ville. De 1970 a 1991 , environ la moitie des 
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habilanls ont fui la Vi lle Haute. g Mettre un frein o la speculation immobiliere signifierait donc aussi 
redonner lo ville a ceux qJi en iont battre le creur: ses habitants. 
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La nolion de patrimoine architectural recouvre en fail bien des domaines. A c6te du patri­
moine architectural stricto sensu, on decouvre de plus en plus le patrimoine induslriel voire 
social. Les sites qui relevent de ce que les Allemands appellent „Industriekultur" ont d'ail­
leurs re<;u en decembre 1994 la consecration de !'UNESCO. Pour la premiere fois, un site 
industriel, en l'occurrence l'usine siderurgique de Vc:elklingen en Sarre a en effet ete selec­
tionnee comme une des 11 merveilles culturelles et naturelles susceptibles de faire partie du 
patrimoine mondial". Au Grand-Duche, le patrimoine industriel n'est toujours pas estime a 
so juste valeur. 

Les innombrables renovations de demeures rurales des dernieres annees - fort reussies pour la 
plupart - creent meme l'impression que le Luxembourg a ete de tous temps, et uniquement, un 
pays agraire, alors que c'est avont tout l'industrialisotion du XIX· et du XX siecles qui a favorise 
l'emancipation de la nation luxembourgeoise. Le site de la miniere Cockerill o Esch-sur-Alzette sou­
ligne, avec beaucoup d'autres, qu'il existe bei et bien une esthetique de l'orchitecture industrielle. 

La miniere Cockerill a d'abord porte le nom de ses fondateurs, les freres Charles ( 1829-1910) 
et Jules ( 1831-1917) Collart, proprietaires de l'usine de Steinfort. Afin de garantir l'approvi­
sionnement en minerai de fer de leur usine, ils acquierent de l 8 81 o 191 3 en tout 24 ha de ter­
rains et les concessions „Schlossbusch", „Heintzenberg". 11Katzenberg" et .,Eicheis'. L'extraction 
commen<;a en 1882. Puis, lo miniere passa tour o tour aux mains des societes Felten-Guilleaume 
de Cologne ( 191 2-1921). Athus-Grivegnee, puis Angleur-Athus ( 1921 1943), enfin Cockerill, de 
1945 jusqu'a la fermeture en 1967. La pluport des botiments industriels et administratifs furent 
construits de 1880 o 1910, d'autres ont ete ajoutes au fil des annees. 

Fait exceptionnel, ils ont tous ete conserves, jusqu'o present: logements, entrees de galeries, 
centrales electriques, bureaux du porion et de la delegation, scierie, forge, l'installation bain/ dou­
che ('solle des pendus'), chapelle de Sainte-Barbe dont la statuette o neanmoins disparu, etc .... 
Le site offre donc l'avantoge de presenter toutes les phoses de lo production et de la v1e d'une 
entreprise. 
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Mais lo miniere Cockerill a retenu notre 
attention dans le cadre de cette serie pour 
une raison bien precise. Ce site constitue -
malgre la dote de construction relotivement 
tardive des differents batiments - un des der­
niers reflets culturels (encore) bien conserves 
de l'epoque pre-industrielle au Luxembourg. 
Les batiments construits par les freres Collort 
nous renvoient en effet au debut de l'indus­
trialisation, lorsque les fabriques exprimaient 
une rationalite en harmonie avec le paysa­
ge. lls evoquent une epoque ou l'interventi­
on de l'industrie sur l'environnement reste 

Recherche de Ja simpJicite et belle ordon­
nance de Ja frn;ode 



Le revetement en briques rouges des 
Fenetres et des lucarnes comme seul 

decor 

encore mesuree. On est loin de l'ensemble 
gigantesque d'Arbed Belval, usine cons­
truite de 1909 o 1912 sous le nom 
d'„Adolf-Emil-Hütte", o Esch-sur-Alzette. Voilo 
l'industrie conquerante, possessive: l'usine 
de ßelval a fini par devorer plus de 200 
hectares. Le bois de Clair-Chene, qui avait 
ete jusque-lo l'aire recrealive de la popula­
tion ouvriere d'Esch, a do lui ceder la place. 
A la metropole du fer, I' usine semble lancer 
un defi: ,,La ville, c'est moi!" 

ßelval, c'est dejo l'appelit insatiable du 
grand capilalisme, tel que le decrivenl Annick Braumann et Maurice Culot, respectivemenl histo­
rienne d'art et architecte belges: „Dans l'usage non econome, souvent anarchique, toujours plus 
largemenl deslructeur qu'elle fait de l'ancien paysage agraire, l'industrie affirme une possession 
non contestee, au contraire encouragee par les speculations terriennes et le developpement en 
tous sens du chemin de fer, d 'un sol desormais considere comme marchandise." 

En comparaison avec les complexes siderurgiques de l'ere de l'acier, le sile de Cockerill res­
semble o une vision d'artiste romantique. Traversez la Hcehl, engagez-vous sur votre droite dans 
la reserve naturelle du „Ellergronn" et vous decouvrirez tout surpris les vestiges d'une miniere o moi­
tie engloutie par le paysage. Meme si la plupart des b6timents ont ete construits vers 1900, 
l'image d'ensemble semble dater d'un autre temps et nous rappelle plut61 les gravures, les belles 
images du „Voyage historique et pilloresque dans le Grond/Duche de Luxembourg" de 1844. 
Toutes ces grovures, notamment celles de 
Nicolas Liez, montraient un equilibre entre 
paysage el induslrie, un theme che1 au 
siede des Lumieres. 

La premiere industriolisotion opte en 
general pour une tronsition douce de 
l'Ancien Regime vers un nouvel ordre eco­
nomique. Ce n'est pas un hosard si les pre­
miers industriels recuperent 0 leurs fins des 
ch6teaux, des abbayes et des fermes. Ce 
n'est pos un hasard non plus si le style archi­
tectural des premieres usines et batiments 
miniers est largement inspire de ces memes 
edifices. La tendance des nouveaux riches 

Une miniere ensevelie dans le paysage 
et oubliee por /'homme ... 
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de la bourgeoisie industrielle o prendre la place de l'aristocratie lerrienne du XVlll0 siede prend 
forme dans l'architecture. Les botiments Cockerill sont o bien des egards des illustrations exem­
plaires de ce phenomene. Prenons les batiments du haut, les deux centrales eleclriques et les deux 
logements. 

La maison jumelee - qui servait de logement aux porions et qui elail habitee jusqu'il y a quel­
ques annees par un ancien mineur - ressemble o un chateau en minialure, avec ses deux tours 
encadrees de pierres de laille. Surtoul, le plan de la maison esl identique a celui des botiments 
en briques qui donnaient acces aux hauts fourneaux des usines construites o partir des annees 
1860, comme le monlre la maquetle des hauls fourneaux de l'usine de Dommeldange. La cite 
ouvriere construite en 1929 /30 por la societe miniere dans la rue Hrehl respectero egalement 
ce plan . 

Usine et habitat se ressemblent. Voilo un autre aspect que la premiere industrialisation a em­
prunte au XVlll0 siede: la recherche de l'harmonie, digne du dassicisme, basee sur le couple usine 
- logement ouvrier. Sur le site de Cockerill, le couple centrale electrique - logement ouvrier se 
marie. II s'agit dans les deux cas d'une conslruction en crepi tres sobre, mais avec quelques delails 
decoratifs tout de meme: le revetemenl en brique rouge des fenetres et des portes ainsi que des 
lucarnes, la fo<;:ade slrucluree par des rangees ou des bardures de pierres de taille Cetle recher­
che de la simplicite tout en veillant o la belle ordonnance de la fa<;:ade, l'arrangement rythmique 
des ateliers, des botiments industriels, et des logements ouvriers se retrouvent d'ailleurs non loin de 
ce site, dans les colonies que le „Aachener Hüttenverein" fait conslruire, egalemenl en 190 l, 
dans l'ocluelle rue des Mines. 

Mais, alors que les batimenls Cockerill se presenlent encore dons leur elol original, les colo­
nies de la Hrehl ont perdu leur caroctere homogene por les tronsformations individuelles oppor­
tees por les hobitonts, une fois devenus proprietoires. En foit, etot original , c'est beoucoup dire. 
L'Etot, por l'intermediaire du Fonds pour la pratection de l'environnement, a bien rachete en 1988 
le complexe pour !'integrer dans le circuit inlerculturel qui mene a travers la reserve naturelle du 
„Ellergronn" . Mais depuis, le site est laisse o l'abandon et se deteriore, evidemment, au fil du 
temps. La responsabilite du projet est passee en 1992 aux Affaires cuhurelles, qui n'ont jusqu'a 
present meme pas procede aux travaux de refeclion d'urgence, estimes par l'architecte Air Barthel 
a quelque 10 millions de francs. : 1 

Depuis 1991 , lo „ßiergerinitiativ fir d'Erhale vun de Cockerills-Gebaier" ne cesse de proposer 
une utilisation multifonctionnelle du sile ou des aspects comme l'hisloire de l'industriolisalion et la 
Sauvegarde de l'environnement pourraient eire concilies. La multitude de boliments permettrail l'uti­
lisalion a la fois comme centre cullurel, pedagogique et recreatif. Mais le defi represente par la 
valorisation de notre patrimoine induslriel appel le bien d'outres initiatives encore. La problema­
tique est plus vaste. 

Le tourisme industriel a la cote, nous dit-on. Pourquoi alors ne pas delaisser enfin cet esprit de 
clocher qui nous est si eher et envisager les differents centres comme le Musee des Mines de 
Rumelange, le Fond-de-Gros, le Centre de documentation des migrations humaines de Dudelange, 
Losauvage, l'ancienne usine de Steinfort, les ardoisieres de Mortelange ... dons leur complemen­
torile? Le „Westfälisches Industriemuseum" o choisi, pour rendre comple d'un phenomene aussi 
vosle que l'industriolisalion, une conception de musee decenlralise: 8 sites geographiques dif­
ferents, 3 houilleres, une usine, un elevoteur de bateaux, une verrerie, une briqueterie et un musee 
du textile. Une idee o suivre? 
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1. A lo sulfe d'une question porfementotre de Modome le depute Lydio Mutsch, 
Modome /e mm1stre de lo Culture Emo Hennicol-Schoepges se contente de p1ec1· 
ser cec1 . • En ce qui concerne d'eventuels lrovoux de conservol1on, Je Ministere de 
lo Culture vienl d'etre soisi por Je Ministere des Trovovx pvblics (en dote du 12 
ovril 1995) d'une proposition qui consisteroit opres concertot1on ovec 
/'Admmistrolion des Eoux el Forels, o remettre en etot un logement el de proceder 
o divers menus trovoux de reporotion des halls en vue de leur mise o disposilion 
provisoire pour /es ouvriers des lrioges d'Esch·sur·Alzette et de Kayl Pour ce qu ';/ 
en est des ho/ls, des discussions sont en cours quont o d'evenruels trovaux de con­
servatior:. /es ministeres de la Cullure et de /'Environnement se concerleront o ce 
sujel • 
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Denis Scuto 

La Maison de Romagne 
64, rue Jean-Pierre Bausch (ancienne rue Hmhl), Esch-sur-Alzette 

La Maison 
de Romagne 
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„Gleich mit der Ausbeutung der Minette ist in der 11 Höhl" tüchtig drauflos gebaut worden, 
um all die fremden Leute, die noch Esch zuzogen, und die Männer, die Arbeit in den 
Gruben fanden, unterzubringen. Der „grousse Mätt" besaß die meisten Häuser. Sechs Stück 
nebeneinander, verschiedene hatte er angekauft und auch andere bauen lassen. Es sind 
die heutigen Nummern 58, 60, 62, 64, 66, 68. Ich möchte hier eine kleine Anekdote 
einflechten, eine, die wi rklich geschehen ist. Der Lehrer fragte seine Schüler: 11Wer wohnt 
in der Höhl?" Da stand ein Knirps auf und antwortete: 11 Der große Mätt und viele, viele 
Italiener." 

Wenn man heute durch die „Hiehl" geht, dann hört man aus vielen Häusern Musik erklin­
gen, sei es aus Radio, Plattenspieler oder Fernseh. In unserer Kindzei t hingen an vielen 
Fassaden Vogelkäfige und die Vögel haben die Passanten aufhorchen lassen, wenn sie 
nach Freiheit gerufen oder ein angelerntes Lied geschmettert haben. Noch heute erinnere 
ich mich, daß am großen Hause Nr. 64 eine Amsel den ersten Satz der 11 lnternationale" 
gepfiffen hat."' ' 

Ce recit de l'imprimeur Charles Houyoux, qui fut en meme temps la memoire du quortier 
eschois de la Frontiere, montre au-delo de l'anecdote que la notion de monumenl historique ne 
concerne pas seulement un chef-d'ceuvre architectural isole. Comme le souligne la Charte de 
Venise, beaucoup invoquee, mais peu respectee, un site urbain enlier peut etre considere comme 
monument historique, des lors qu'il temoigne d'une civilisation porticuliere, d'une evolution signifi­
calive ou d'un evenement historique. 

Le quortier de la Fronliere o Esch-sur-Alzette, avec lo Hcehl, ou encore le quortier ltalia a 
Dudelonge sont de tels monuments porce qu'ils portent temoignage d'ou moins deux evolutions 
significatives de l'histoire contemporaine du Luxembourg. Ces quartiers illustrent le lien etroit entre 
industrialisation et urbanisation: La construction o proximite des usines et des minieres de colonies 
ouvrieres avec ecole, commerces, cofes-pensions, buanderie etc. entend fixer l'ouvrier pres des 
entreprises, notamment pour mieux les controler. 

Ces quortiers constituent por ailleurs les portes d'entree de milliers d'immigres dans une sociele 
luxembourgeoise, qui, comme ils l'esperent, reservero sinon a eux, du moins a leur enfant un ave­
nir meilleur. lls n'entrent pas par la gronde porte, comme l'integrolion notomment de lo commu­
noute itolienne dans la societe d'oujourd'hui pourroit le loisser penser. Les colonies ouvrieres, uni­

94 

familiales avec jordin, etaient pour les 
ouvriers quolifies, luxembourgeois ou olle­
mands. Tous les autres ouvriers, en gronde 
mojorite des Italiens, logeoient dons des 
cafes-pensions, des baroques ou des 
immeubles surpeuples. 

L'enquete sur les conditions de logement, 

L'imprimerie Charles Houyoux ovant 
1939, situee au rez-de-choussee de Ja 
moison n° 64 



reol1see en 1905/ 1906 par la commission 
permanente de stotistique - precurseur du 
STATEC, est fort eloquente a ce sujet. Dons 
le quortier de lo Frontiere a Esch, 61 % des 
personnes hobitent dans des logements sur­
peuples. Des quatre immeubles a trois eta­
ges dont dispose le quartier, le premier 
heberge 96 personnes (rue des Brers), le 
deuxieme obrite 91 personnes (rue des 
Brers), le troisieme 72 personnes (rue d'Au­
dun) et le dernier 48 personnes. 

La 11Aachener Straße" - octuelle rue 
Renaudin - et ses colonies ouvrieres recem­
ment construites foil belle figure avec ses 4 
habilanls par maison, par rapport a la rue 
des Brers ou s'entassent 49 occupanls por 
immeuble (en majeure partie a deux eto­
ges). 

Les quartiers ouvriers sont les monuments historiques nous legues par l'industrialisation et l'im­
migration de ces deux derniers siecles. Ou, comme l'exprime la Charte de Venise: Ja notion de 
monument historique s'etend non seulement aux grandes creations mais aux reuvres modestes qui 
ont acquis avec le temps une signification culturelle.

11 

La population ouvriere a su d'une parl developper dans ces quartiers une culture de la pau­
vrete, ou la solidorite de tous les jours et lo vie ossociative et festive ont compense la penurie 
materielle. Ce n'est certes pos un hasard si cet esprit est perpetue aujourd'hui par des ossocia­
tions comme lo „Biergerinitiativ Esch/Hiehl" ou les ,,Amities culturelles du Quartier italien" a Du­
delange. D'autre part, les immigres de l'Europe mediterraneenne ont su apporter un peu de lo joie 
de vivre et de la chaleur meridionale et recreer des univers qui rappellent leur terre natale: dans 
les moisons, oux fenetres, dans les cafes, por leurs jeux de carte, leurs activites sportives, leurs fan­
fares. 

Ainsi, lo moison d'en face que nous lraiterons dons cel article est un monument historique a eile 
loute seule. La moison n° 64, dans la Hrehl, 
apportenail au 119rousse Mött" - Moth1os 
Diedert ( 1847-1923), qui fit construire l'im­
meuble en 1905 -, mais n'y habitaient que 
des Italiens, 11 beaucoup d'ltoliens", sepl 
familles loules issues de la region des 
Morche de l'ltalie centrale. Tous originaires 
de la commune de Mercalino, situee o quel­
ques kilomelres de San Marino el de la 

Une partie des locataires du n° 64, rue 
Hrehl, dans !es annees '60 

rL 1 .\!\-„, J .'.-< 1, i) 
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Romagne. lls se consideraient d'ailleurs eux-memes comme „Romognoli" plutot que comme 
„Morcheggioni". Maison de Romagne? Elle fut plus que celo. Choque fomille comptoit au moins 
un musicien, et bon nombre d'entre eux posserent les Alpes avec leur clorinette sous les bras. 
Adelmo Venturi fut le premier o s'y instoller vers 1910. La famille Venturi-Peruzzi occupait le rez· 
de·choussee. Au premier etage logeaient les Baschera et les Malvetti, au deuxieme les Ronconi 
et les Lazaretti, enfin au troisieme les Turci et les Tani. •1 

Emigres de la faim, ils furent aussi en portie des emigres politiques: onorchistes, socialistes, 
communistes. Le merle qui savoit siffler le premier vers de !'Internationale fut celui d'Adelmo Venturi. 
Certains occupants de lo moison etoient d'oilleurs des militonts ontifoscistes connus. Morio Venturi 
fut orrete en janvier 1943, en tont que resistent communiste et deporte o Hinzert. Luigi Peruzzi fut 
arrete en septembre 1942 et deporte a Hinzert, puis a Innsbruck et enfin a Pesoro. C'est d'oil­
leurs au n° 64 que Charles Houyoux, imprimeur notomment de lo „Volksstimme", orgone de pres· 
se du porti communiste de Zenon Bernord dans les onnees 1930, instollo so premiere imprime­
rie. Elle fut fermee por l'occupont des 1940, Charles Houyoux lui-meme fut orrete et deporte o 
Hinzert en 1942. 

Logiquement, les occuponts musiciens s'inscrivirent tous dons le groupe musicol ,,La 
Goriboldino", fonde en 1909 por Dovide Tonetti, egolement originaire de la Romagne. lci se 
retrouvoient en gronde portie les immigres italiens de gouche, antifoscistes pendent l'entre-deux­
guerres. Son pendent o droite fut le „Corpo Musicole Giuseppe Verdi". Mais les batailles quese 
livroient les fanfores etoient purement musicales. 

Aujourd'hui, trois des occuponts de lo moison de Romogne jouent tou1ours, dons !'Harmonie 
municipole d'Esch-sur-Alzette, d'outres dons !'Harmonie des Mineurs. Mais ils n'habitent plus au 
64, rue Jeon·Pierre Bausch („an der Hiehl"). Comme pour beaucoup d'autres immigres italiens, 
l'integration dons lo societe, lo montee des morches de l'echelle sociole se corocterise egolement 
por un deplocement dons le tissu urboin . lls deloissent les quortiers ouvriers et les logements - plus 
ou moins - socioux pour investir la ville ou pour acquerir des maisons unifamiliales dans les loca­
lites dans la ceinture verte a mi-chemin entre Esch et la copitole. 

Au n° 64, d'autres familles ouvrieres ont pris la releve et impregnent les lieux d'une outre cul· 
ture meridionale, celle du Portugal. Et l'histoire continue „. 
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Notes. 

1 HOUYOUX Chot!es, Ern Spaziergong Lum Ellergrund. rn · Esch 76/ 77, 
Annuc1re de lo Ville dEsch·sur·Alzefle 1976/ 77, o 5·29 

2. Monsieur Alda CAMPORESI, musrcion lui oussi, a tenu o nous signoler qu'i1 

eta1! ne egalemert au n° 64 et y ovoit passe son enfance 



Den is Scuto 

L'odyssee d'une maison trop belle 
pour nous 

La villo 
Olivo vers 

Maison Olivo/Meder, Quartier ßrill , Esch-sur-Alzette 

1917 1 

/Art .• ,'.'J ~-~ 
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En 1907, le negociont itolien de vins et olimentoires en gros Mose Olivo ( 1869-1945). 
originaire de San Gregorio nelle Alpi (province de ßelluno). dons Je mossif des Dolomites 
en Venetie, o foil construire une mognifique villo de style Arl nouveou en plein quortier ouvri­
er, rue de l'lnduslrie (aujourd'hui 65, rue Zenon ßernord). a Esch-sur-Alzette. En 1918, eile 
fut rochetee por Je negociont de vins el spirilueux en gros Charles Meder qui y hobito jus­
qu' a so morl, en 1973. Le nom „Mederhous" finit por designer Ja villo. L'odyssee de cette 
moison au cours des onnees 70 et '80 est une illustrotion exemploire de lo precorite de 
nolre potrimoine orchitecturol. 

Lorsqu'on porle de l'apport culturel de l'immigraticn italienne au Luxembourg, an entend por la 
avant toul les habitudes culinaires, voire une certaine joie de vivre, meridionales. Des joyaux de 
l'architecture comme la villa Clivio o Luxembourg ou la villo Olivo o Esch ou encore l'oeuvre de 
sculpteurs comme Donzelli et Sabatini viennenl nous rappeler qu'a c61e d'une populotion ouvrie­
re se developpe une bourgeo1s1e italienne de commen;:onls, d'ortisons et d'enlrepreneurs qui mar­
quenl le domoine des beaux-arts au Grand-Duche de leur empreinte. 

C'est l'Art nouveou itolien qui foit son enlree a Esch·sur·Alzette par le desir de Mose Olivo de 
construire une moison inspiree d'une villo du Logo Moggiore. 
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L'Art nouveau est un style architeclural ne 
en Angleterre dans les annees 1 870-1880, 
pour devenir un phenomene europeen voi1e 
mondiol de 1 890 a 1905. Au Luxem· 
bourg, il persrsle meme jusque dans les 
annees '20. Robert·L. Delevoy definit quatre 
principes essentiels de ce couront artistique: 

1 . le rejet des tradilions academiques, 
de l'architecture classique, du modele 
greco-romain; 2 le retour o l'observation el 
a l'imilotion de la nature, d'ou le gout des 
courbes et des mouvements du monde ve­
getal, mais oussi l'inspiratron oupres des 
modeles gothiques et joponais; 3 la vo· 
lonle de combiner l'art el l'utile, l'ort et l'in­
dustrie, d'ou l'effort pour utrliser le fer et lo 
fonte dons les nouvelles lechniques de con­
struction; 4. l'ombition de porliciper aux lut­
tes socioles des ouvriers: ,,l'art pour tous", 
,,l'ort pour le peuple", ,,l'art social" sonl les 
slogons des ortistes de 1 900. 

L'Art nouveau - terme ouquel les specia­
listes preferent d'ailleurs aujourd'hui celui de 

La Maison des ;eunes en 1994 
11'hv ,, loc hc 1-1 r nq/ 



La corne d'abondance d'ou iaillissent 
des grappes de roisin, symboles de 

richesse et de Fertilite 

„modern style" - a pris des noms divers 
selon les pays: Jugendstil en Allemagne, 
style Horla en Belgique, style Guimord ou 
Art 1900 en France, Sezessionsstil en Au­
triche et, en ltalie, „stile Liberty". 

Neanmoins, en ltolie comme ailleurs, 
I' expression „Architecture Liberty" ne desi­
gne pos un couran l homogene pour l'Art 
nouveau. Ce terme regroupe en foit beou­
coup de tendances diverses et remplace 
peu a peu les autres noms comme „Stile Mo­
derno", „Arie Nuova", „Modernismo" et 
„Sti le Floreale". 

Seul ce dernier terme continue d'etre 
employe pour caracteriser ce courant qui, 
au sein du Liberty, preconisait un retour au 
classicisme d'une neo-Renaissance, coroc­
terisee par une decoralion florale exuberan­
te et - pour certains - exageree. 

Voila ce que representait exactement la 
maison Olivo: un mognifique exemple du 
„Liberty floreole". La courbe et I' ornemenl floral etoient omnipresents. La courbe se relrouve dans 
les mansardes en forme de fer o cheval, dans le mur d'enceinte, les grilles en fer forge ou enco­
re les cadres des fenetres. Les motifs floraux pullulent: des ceramiques avec des decors de roses 
jusqu'aux grappes de raisin qui jaillissent des cornes d'abondance autour des fenelres, de la cor­
niche de zinc avec des decors de feuilles d'acanthe jusqu'aux encadrements des fenetres qui sem­
blent se degoger de tiges de plantes exotiques. 

Dans la ligne du ,,Floreale", Olivo avait emprunte d'autres elements decoratifs plutot au classi­
cisme, a lo Renaissance: la terrosse o baluslrade classique devanl la maison, la figure d'Atlas sou­
lenanl sur ses epaules le globe lerreslre, la tele de Zeus au-dessus du millesime, lo figurine tenont 
o l'ombre des lilas une coupe pour oiseaux („Vogelbad"), d'autres figurines sur lo bolustrade du 
balcon, des bustes de femmes sur les piliers clossiques de l'entree, l'omphore couronnonl lo loilu­
re en pavillon ... 

D'outres que moi - et longtemps avant moi - l'ont deja assez repete: cette villa de l'Art nou­
veou formait un tout, des fondations jusqu'a lo fa'iliere, un !out original et unique. Et meme les vi­
traux d'art representant notamment des cygnes blancs sur un etong bleu, que Charles Meder com­
monda au cours des annees '20 oupres de l'entreprise Linster de Mondorf, n'ont certes pas deplu 
o son ancien proprietaire. Voi la pour le passe de la villa Olivo/Meder. En effet, en 1973, lo moi­
son esl mise en vente et commence olors l'odyssee d'une vi lla trop bel le - semble+il - pour une 
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metropole du fer en crise. Un soup<;:on de Logo Maggiore pour une ville d'Esch qui ogonise, a 
quoi bon? Pendant une bonne onnee, eile est desoffectee. Neanmoins, grace oux efforts de Nelly 
Moio et d'outres citoyens d'Esch, qui lancent petition, compogne d'orticles et action de cortes 
postoles, lo moison dite „Meder" est d'obord classee por le Service des sites et monuments notio­
noux et mise sur l'inventaire supplementaire des monuments notionoux (orrete ministeriel du 12 
decembre 1973). Ensuite, le 4 octobre 197 4, lo ville d'Esch acquiert l'immeuble pour 6 millions 
de francs dans l'interet, comme il est stipule dans l'acte de vente, de la conservation, conforme­
ment a son inscription sur l'inventoire supplementaire des monumenls hisloriques. 

Mais, en fait lo desaffectotion continue. De 197 4 a 1985, non seulement rien n'est renove, a 
part la toiture, mais encore rien n'est conserve. lntemperies, octes de vondolisme et d'effroction 
ruinenl l'immeuble. De nouveoux cris d'indignation de Nelly Moio en 1977 et en 1981 n'y chan­
gent rien . 

En 1985 seulement, a !'initiative du ministere des Affaires culturelles de Robert Krieps, l'Etat 
luxembourgeois devient proprietoire de la maison. Les travaux de renovation diriges par le Service 
des sites et monuments nationaux et executes por les architectes Bollini & Pitt commencent lo meme 
annee, mais n'avancenl que lentemenl pour se prolonger jusqu'en seplembre 1992. Depuis oclo­
bre 1992, lo moison occueille le Centre de rencontre et d'informotion pour jeunes et le Centre 
d'onimation culturelle regionale du ministere des Affoires culturelles. 

( 

100 

Maison des jeunes, Centre culturel, deux 
des propositions que Nelly Moia ovoit lon­
cees des 1973. Entre-temps, si le Service 
des sites et monuments o contribue a souver 
ce qui pouvail encore l'etre avec un soin du 
detoil certoin, bien des details architecturaux 
manquent a I' oppel. 

Presque toutes les sculptures en pierre ont 
disporu. Un de ces vondoles qui se croient 
tout permis o vole la figure d'Atlos. La figuri­
ne a lo coupe d'oiseau a moisi toute seule 
avont d'etre jetee. Les vitroux d'art ont ete 
casses et n'ont pos ete remploces. A 
l'interieur, les fresques representont des poy­
sages typiquement venetiens ont disporu tout 
comme ce plafond couvert d'un topis de 
fleurs entouront l'inscription „Salve". 

Le „Liberty floreole" , c'est oussi et surtout 
cette exuberonce, cette obondonce, ce 
debordement ornementol et decorotif. Avec 
tous ces detoils qu'on o laisse disporoltre au 
cours des dernieres vingt onnees, une gron-

Lo pince de fer non pos pour tenir !es 
pierres de toille, mois pour le simple ploi­
sir du decor 



La figuflne o la coupe d'oiseaux o 
disparu, eile oussi 

de porlle de l'originolite de cette villo con­
slruite au debul du siede sur un coprice de 
riche commer<;:onl s'esl perdue. 

Comme le notenl Michel Fleury el Guy­
Michel Leproux dons leur nouvelle edirion 
de 1'„Histoire du vondolisme" de Louis Reou, 
lo p1oche ou le bulldozer ne sont plus 
oujourd'hu1 les seuls moyens de mutiler ou 
de delruire. Le monque d'entretien produil 
des effets semblobles ... 
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Denis Scuto 

La decouverte de l'urbain 
Maison ßiwer, 4, rue de l'Alzette, Esch-sur-Alzette 

La restouro­
fion de 

/'immeuble r. 
s'impose 

- , 
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lndustrialisation et urbanisation sont intimement liees comme le montre l'exemple d'Esch-sur­
Alzette. Avec l'installation de la siderurg ie sur la minette 6 portir de 1870, cette localite du 
bassin minier change de visage. Ou plut61, eile ne presente plus un seul, mais bien plu­
sieurs visages. 

L'ancien visage demeure visible. C'est le Vieil Esch o l' interieur de l'encienne enceinte du XIV ' 
siede, dont l'empreinle se lil encore aujourd'hui sur le plan de la ville d'apres le trace des rues. 
Esch intra muros, ce sont de petites maisons o caraclere rural „am Boltgen", rue du Commerce ou 
rue St-Vincent, dont certaines ont survecu o la restauration du quartier. Elles rappellent l'exislence 
d'un bourg medieval qui dut son developpement o l'offranchissement par le comte de Luxembourg, 
qui vers l 300 en foil une neuve ville. „Ays-lo-neuve-ville" rec;:oit des privileges - comme le droit 
de tenir marche - est fortifiee - comme l'indiquent encore aujourd'hui lo rue des Remparts et la 
rue du Fosse. La locolite, siluee a l'ombre du ch6teau des Seigneurs de Berwart, s'integre oinsi 
dons un systeme militaire defensif mis en ploce dons le sud du comte de Luxembourg pour faire 
barriere oux voisins menec;:ants de Lorroine et de Bar. 

En feit, Esch-sur-Alzette 1estero plus proche du gros villoge que de le ville . En 1671, le gou­
verneur general des Pays-Bas, le comte de Monterey, ordonne la destruction de son enceinte. Esch 
perd le titre de ville jusqu'en 1906. 
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A la fin du XIX siede, c'est lo revolution 
industrielle qui en feit une ville nouvel le. Tres 
vite, Esch presente un visage urbain typique 
de bassin minier, tel qu'on le retrouve en 
Sorre, en Lorrrnne, dans le Borinage beige 
ou dans la Ruhr. Le couple usine - habitat 
ouvrier impregne nos villes industriel les. La 
construction a proxim1te des usines ou des 
minieres de colonies ouvrieres avec ecole, 
commerces, cafes, pensions, o 1'1mage du 
quartier de la Hcehl temoigne d'une explo­
sion a la fois urbaine et demographique de 
l'anc1en bourg rural. 

Si le Vieil Esch reste le premier visage de 
la localite, le rural; si lo Hcehl represente so 
deuxieme facetle, l'induslriel; la rue de 
I' Alzette nous foit decouvrir un lroisieme 
aspect de son identite, l'urbain. 

A partir de 1870, Esch s'etend selon des 
axes industriels et ferroviaires et au rythme 
de l'accroissemenl de la nouvelle populo-

Les elements decoratifs empruntes au 
monde vegetal sont omnipresents 



Le balcon et lo boie triplee du 2 etoge 
encodres de poons et de fleurs 

tion ouvriere. La ville passe de 4.500 habi­
tants en 1872 o 1 3.000 en 1906. La con­
struction d'une nouvelle gare de chemin de 
fer en 1 879 - sur I' actuel boulevard J. F. 
Kennedy - marque le debut de l'urbanisati­
on de tout un quartier. Le centre de gravite 
commercial se deplace de la rue du 
Commerce vers l'Alzette, recouverte pro­
gressivement, a partir de 1889. La partie situee entre l'Hotel de Ville et l'avenue de la Gare est 
recouverte en l 898. 

Les nouveaux immeubles qui y sont construits se distinguent par leur caroctere urbain. Ce sont 
en majorite des b6timents a trois etages, servant o lo fois d'hobitotion et de commerce: des moi­
sons de rapport. La nouvelle artere commerciole devient le lieu d'eponouissement d'une bour­
geoisie nouvelle, profitont des effets de l'industriolisation: proprietoires fonciers enrichis par lo 
vente de terrains miniers, notaires, commerc;:onts, phormociens, medecins . . Leur nouveau stotut 
social demonde une architeclure o fonction representotive, propre oux grandes villes. 

Tous les elements du visage de la rue de l'Alzette naissante vers 1900 doivent se distinguer de 
l'architecture de quartiers ouvriers. Si les modeles des colonies ouvrieres sont allemonds, les 
modeles des moisons de rapport du centre ville sont eux fronc;:ais ou belges. Si les maisons ouvrie­
res se carocterisent por leur sobriete et leur uniformite, les edifices de lo rue de l'Alzette possedent 
des fac;:odes a caroctere monumental et s'inspirent des styles les plus vories· neo-renoissonce, neo­
boroque, neo·gothique, art nouveou, art deco. Si les colonies ouvrieres se contentent de moterioux 
bon marche comme les briques et de fac;:ades en crepi , les immeubles du centre ville utilisent les 
moteriaux les plus riches (p1erres de toille, ceromiques) 

Un exemple interessant de self-made-men est constitue par la cotegorie des entrepreneurs qui 
profitent du boom de la construction a Esch au tournont des siecles. Ce sont eux qui modelent 
pour oinsi dire le visoge urboin de lo metropole du fer. Nous avons dejo mentionne l'exemple 
d'Alfred Lefevre ( 1866-1958), d'origine beige. 1 Pormi lo communaute italienne, on peut citer 
Aurelio Bonario 11887-1978), Massimo Zambelli ( 1 883-1952), Antonio Caffaro ( 1875-1959) 
ou encore Morco Moia, orrive en 1896 comme simple moc;:on pour posser progressivement ouvri· 
er en chef, moltre·moc;:on et fonder so propre entreprise en 1922. Mais les exemples de reussite 
dons ce domoine ne monquent pas du cote luxembourgeois non plus. 

Celui qui o construit lo moison d'en foce de cet orticle est un entrepreneur originoire de Vion­
den, ou il est ne le 9 jonvier l 871 : Nicoles ßiwer. Comme Lefevre, il foit construire des Tlots en­
tiers de moisons dons le centre·ville. L'octuelle rue Hoferlin portait d'abord le nom de rue Biwer. '1 

En 1912, Nicoles Biwer entre au conseil communal avant de devenir bourgmestre de la Ville 
d'Esch en 1917, charge dont il demissionne pour des raisons de sante en 1919. II meurt dans 
so ville natale de Vianden le 5 janvier 1944. 

En 1904, il construit une maison de rapport au n° 4 de la rue de la Poste (reboptisee en 1923 
rue de l'Alzette). L'edifice s'inspire manifestement de l'Art nouveau nanceen. 
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Dons ce contexte, il convient de relever que Noncy o ete, ovont Paris, le premier centre fron­
<;ais de l'Art nouveou, ce style revolutionnoire desiront rompre ovec le neo-clossicisme qui ovoit 
impregne presque tout le XIX• siede. L'ecole de Noncy, conduite por Emile Galle ( 1 846-1904), 
moltre verrier, ceramiste, ebeniste et poete symboliste, se distingue por un veritable culte voue oux 
formes de lo nature. „Mon jordin est mo bibliotheque", disoit l'ebeniste nonceien Louis Mojorelle 
( 1859-1926), disciple de Galle. Dons l'ceuvre des orchitectes Edouord Andre ( 1871-1933) et 
Eugene Voll in ( 1856-1922), les motifs de lo flore regionale et l'inspirotion gothique des fenetres 
couronnees de pinocles constituent lo corte de visite de l'Ecole de Noncy. 

Si Esch ne dispose pos d'edifice qui soit entierement con<;u dons le style ort nouveou, les repre­
sentonts de lo nouvelle bourgeoisie issue de l'industrialisation ont veille a integrer de nombreux 
elements de ce style en vogue dans les metropoles europeennes de 1900 dons leurs proprietes. 
La moison ßiwer insere oinsi dons une foc;ode historiciste des elements decorotifs empruntes a l'e­
cole de Nancy. Les fenetres sont encadrees de pierres de taille oux formes inspirees du monde 
vegetal: fleurs, feuilles de chataignier, rocines. Le balcon du 2 etage est flanque a gauche et a 
droite de paons. La magnifique baie triplee - qui coracterise toute la partie centrale de l'immeuble 
- est surmontee du meme orgueilleux onimal. Les decors de tournesols ornent les grilles des bal­
cons. 

Cette belle moison nous roppelle a quel point un simple geste peul enrichir l'esprit: celui de 
lever les yeux. II est vrai que, dans ce cos, le rez-de-chaussee, tronsforme dans le plus grond 
mepris de l'ensemble de lo foc;ode, est trompeur. En 1967 disporaissait ainsi une belle porte en 
bois, entouree de feuilles de chataignier. La partie inferieure commerciale de l'immeuble, en gra­
nit gris poli, devrait eire completement reamenagee parallelement a une restauration du reste de 
la fac;ade. Le visage d'une ville, <;a se soigne ... 
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Notes . 

1. volf . Un soup<;on dAmer1que" p . 61 

2 Lo rue du Bril/ s oppeloil d 'obord rue Lefevre, o/ors que /'octue1le rue CM. 
Spoo ovo1t ete boptisee rue Coffo10 
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Dans Je cadre du reamenagement du centre historique de la metropole du fer, le „Vieil 
Esch", un soin porticulier a ete apporte o l'equilibre voire a la philosophie des places. Des 
places comme celle de l'Hotel de Ville devaient etre reconquises pour en refaire des espa­
ces de rencontre, jusqu' o present sacrifies au stalionnement des voitures. De cet endroit 
public, des places alloient nous mener vers des zones de plus en plus privees, personnel­
les. 

La ploce de l'Hotel de Ville assume en effet les fonctions les plus officielles: politiques, o l'oc­
casion de rassemblemenls syndicaux ou lors de la feie nationale; economiques avec le morche 
hebdomadoire; socio-culturelles. por les concerts, fetes et kermesses. Plus on s'approche du cen­
tre du „Al Esch" renove, plus les ploces et placettes deviennent personnelles. La ploce Boltgen est 
le lieu de rencontre ovec ses cofes et ses terrasses. La ploce St-Michel est dovantoge un espoce 
reserve oux hobitonts des lieux, mois lo presence d'un cofe opporte encore une touche supple­
mentaire de sociobilite. Enfin, les interieurs des !lots de maisons sont uniquement o usage prive 
des habitants. 

La reolisation de cette vision n'est pas encore ochevee. La place de l'Hotel de Ville sero ame­
nagee tout o foit dans le nouvel esprit en meme temps que lo derniere phase de la transformotion 
de lo rue de l'Alzette en rue pietonne. Mais surtout, une outre ploce qui, eile aussi, fait portie du 
centre historique d',,Esch-lo mouvoise", ottend toujours - le terme est d' actuolite - so liberation: lo 
ploce Norbert Metz, du nom d'un des industriels qui ont joue un role de pionnier dans l'industrio­
lisation du poys. 

Davontoge encore que lo ploce de l'Hotel de Ville, eile o ete socrifiee o lo circulation qui lo 
lransperce litteralement. II s'ogit pourtant de l'une des places les plus riches en histoire et en poten­
tiel urbain de lo ville. Elle morque d'abord l'entree de lo ville. Elle reliail ensuite le village de lo 
rive gauche au „Quartier" sur la rive droite de l'Alzette, ou se trouvait le lavoir public. „A Färches", 
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La rangee 
vis-a-vis avec 
!es trois 
beaux 
immeubles 
du debut du 
siede, en 
cours de 
renovation 
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La porte de style neo-rococo de la mai­
son de rapporf du milieu 

voilo le nom que portait la maison du pas­
seur (Jöhrmann"), lequel faisait traverser 
l'Alzette 'o maree haute'. Sa maison sur la 
place, appelee alors „op der klenger Plaz", 
heberge aujourd'hui l'auberge „Au Bec 
Fin". Enfin, c'est o proximite de cette place 
que fut construile en 1 860 la premiere gare 
eschoise, lo gare St-Antoine, qui olloit faire 
du „Quartier" l'endroit le plus onime du vil­
loge en troin de se tronsformer en ville in­
dustrielle. 

C' est sur la ploce Norbert Metz, plus 
precisement dans le cafe de la Chapelle, 
tenu de 1 868 o 1904 par Michel Sartor, 
„de Kapelle Fiss", que furent vendus aux 
encheres de nombreux terrains miniers. Deux maisons plus loin, o cote de lo pharmacie 
Welschbillig, resido pendent une dizaine d'annees le fondateur du porti socialiste, le Dr Michel 
Weiter. De l'autre cote de l'Alzette, en quittant lo ploce, se dressoit une baroque en bois qui fut 
en fait le premier centre sportif de la ville, la solle Scheidweiler, ou fut fonde en 1889 le „Escher 
Turnverein" de Jean Schaack-Wirth, editeur du journal socioliste „Der Arme Teufel.,. Si 1 Alzette fut 
recouverte en gronde partie en 1905, eile restait visible a cel endroit jusqu'en 1968 

Apres 1900, certoins edifices sont remplaces, comme le cafe de la Chapelle, reconstruit par 
son nouveau proprietaire, J.-B. Weinandt, dans un style neo-gothique, et qui prend en 1923 le 
nom de „Grand Cafe de la Chapelle". De l'outre cole de lo rue, des batiments fort interessonts 
el volobles du point de vue architecturol, viennent s'ojouter, comme les deux moisons elroites oux 
fo<;:ades en brique, sises octuellement oux numeros 4 et 8 du boulevard J.F. Kennedy, inspirees de 
l'architecture beige. Le fronton a gradins de l'une est directement inspire de la Renaissance fla­
mande. Le soin decoratif apporte o l'autre maison, egalement construite vers 1904, avec le bei 
encodrement du rez-de-chaussee portant le monogromme SP, la porte en retrort de style ort nou­
veou, les baies de fenetres a encodrement chontourne, souligne lo necessite de renovotion de cet 
ensemble architecturol, auquel il faul ajouter lo moison de ropport du milieu, construite vers 1912, 
et dont la frn;:ode est inspiree du XVIII siede. 

le statu quo urbanistique dont est victime cette place riche en histoire et en substance archi­
tecturale en ce moment ne peut que surprendre. l'architecte de lo ville, Jean Goedert, ne s'insur­
ge+il pas lui-meme, dans sa contribution sur le reamenagement du vieux centre d'Esch, dons le 
livre sur „Al Esch", contre la mutilatron de cette ploce: „Une seule grande intervention au niveou 
de la reparation du tissu urbain est devenue necessaire par la creation du boulevord Berwart, 
breche coupee o travers le porc du ch6teau et la rangee de maisons entourant la place N. Metz, 
creant ainsi un llot dont un c6te est tres heteroclite et indigne d'une entree en centre-ville." 

Qu'en est-il des projets audacieux des responsables du plan general de circulation, autour du 
professeur H. Topp de Darmstadt, qui prevoyaient notamment de percer un tunnel sous la place 
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oinsi que de 'debetonner' l'Alzette et lo source en provenonce du „Goolgebierg"? Emile Hulten 
et ses sculptures de proleto ires a lo trop lorge musculoture et oux poings enormes, montront lo 
beoute de heros non clossiques, meriteroient une mise en scene outre que celle foite de ponneoux 
routiers et de ronds·points en plostique. 
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La moison 
Heldenstein 
ouiourd'hui 

(rl ~10 Jochen her ngJ 

Denis Scuto 

Deux poids, deux mesures 
Maison Heldenstein, 91, rue de l'Alzette 

et Maison Liegeois, 5, rue d' Audun, Esch-sur-Alzette 
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L'historicisme est un couront ortistique du XIX siede et se coracterise notomment por lo 
volonte de rottacher I' architecture oux reuvres du passe et, plus particulierement, oux monu­
ments de la Grece clossique. Tous les styles 11 neo" (neo-clossicisme, neo-renoissonce, neo­
boroque, neo-gothique) sont egolement a voi r dons ce contexte. L'historicisme impregne, 
en Europe et oux Etats-Unis, d'abord l'architecture officielle: musees, h6pitoux, palais de 
justice, hotels de vil le, cimetieres, batiments odministrotifs, ecoles ... Au Luxembourg, ou le 

11 style conservoteur", comme on l'oppelle egolement, reste en vogue jusque dons les onnees 
l 930, cette architecture officielle esl omnipresente. 

Mais chez nous comme ailleurs, l'interet pour l'orc:hitecture historiciste depasse tres vite le cadre 
des commandes publiques ou industrielles lc"tons comme exemple le b6timent administrotif de 
l'Arbed, ovenue de la Liberte a Luxembourg). L'epoque de l'historicisme est en meme temps celle 
de la montee d'une bourgeoisie industrielle, liberale, commerc;:onte, politique au Luxembourg. La 
monumentalite des immeubles issus de l'historicisme n'est-elle pas un reflet fidele de lo reussite eco­
nomique et politique, de leur reuss1te economique et politique? Aux commandes officielles vien­
nent donc s'ajouter des commandes privees. 

A Esch-sur-Alzette, c'est l'ortere commerciole principole, la rue de l'Alzette qui remporte la 
polme dans ce contexte. Comme le souligne fort justement Robert L. Phi lippart, 

11
les maisons en 

style historiciste visent surtout a representer et cachent, de ce foit, leur veritable fonction". Dans lo 
rue de l'Alzette, ces immeubles 110 fonction representative" sont encore fort bien conserves vers l'ar­
riere de la 1ue, transformee recemment en zone pietonne. Les premiers ilots, plus convoites por les 
commerc;:onts parce que plus centroux, furent dovantage soumis aux transformations - et oux defor­
mations ... -, a lo volonte des commerc;:ants de I' opres-guerre de verser dans le 11 moderne". 

Parollelement a l'omenogement de lo zone pietonne, les responsables communoux ont encou­
roge les commerc;:onts a renover leurs magasins ou leurs agences de fac;:on intelligente. Bon nom­
bre de rez-de-choussee ont rec;:u un nouveou look en hormonie ovec les etages superieurs destines 
a l'habitot. 

La maison sise 91, rue de l'Alzette, renovee recemment par la ßonque et Caisse d'Eporgne de 
!'Etat offre un bon exemple. IHeureusement, a l'occasion de lo tronsformation du rez·de·chaussee 
en 1953, obligation avoit deja ete faite de conserver la foc;:ode.) 

L'immeuble constitue une mognifique maison de rapport de style Louis XVI ou neo-boroque. Elle 
fut construite en 191 l par I' orchitecte luxembourgeois Jos Nouveou, forme en Fronce. Le maitre 
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de l'ouvroge fut Francis Heldenstein, phor­
macien, qui ouvrit d'ailleurs la la troisieme 
phormacie a lo ville. II habitait lui-meme o 

Le balcon de la loggio du premier 
etage, veritable sculpture de pierre, 
faisont iouer /'ombre et la lumiere, pour 
mieux exprimer /es volumes et la richesse 
symbolisee por guirlondes, volutes et 
rubons croises 
Photos joc/ 1 1-/1 ' Jl 



Le bloc des II moisons 
Lie9eois 
ovec lo 

belle moison 
de ropport, 
siege d'une 

09ence bon­
coire, dons 
un quortier 
oublie por 

!es urbanis-
/es „. 

l'etage. La maison se distingue pa1 une frn;:ade o caractere monumental. On remarque surtout Je 
premier etage „noble", rythme par des pilastres o chapiteau ionique portanl un entablement, ainsi 
que les loggias du premier et du deuxieme etoge Tout doit symbolise1 l'aisance, lo richesse du 
proprietoire: les vitraux de lo loggio du premier etoge, le decor de lo fa<;:ode: rubons cro1ses, guir· 
londes, coquilloges, bolustres. encadrement des boies en pierres de toille, le bois speciolement 
decore des fenetres .. 

Le contempleur odmirotif se pose lo meme question que pou1 lo pluport des autres moisons de 
rapport de style historiciste· s'ogit·il d 'un edi· 
fice commercial ou d'une demeure de noble 
franc;ais du XVI siecle? IA quand la premie· 
re publicite de lo BCEE oulour du theme de 
lo „noblesse de l'orgent"?) 

Si l'on ne peut, d'une part, que soluer le 
soin apporte par les responsables commu­
naux el por un institut financier au patrimoi· 
ne architecturol de lo rue de l'Alzette, on ne 
peu!, d'autre part, que s'etonner de voir les 
memes orgonismes oppliquer deux poids et 
deux mesures selon que l'CBuvre architectu· 
rale se trouve au centre·ville ou en peri· 
pherie, en l'occurrence au quartier de lo 

Des balcons oux ferronneries superbes, 
encodres, eux oussi, por des pi/ostres a 

chopiteou ionique 

113 



Frontiere a Esch. lci, lo BCEE dispose d'une ou tre agence au 5, rue d'Audun. II s'ogit egalement 
d'une moison de rapport de style historiciste, qui fail partie d'un bloc de 3 maisons construites en 
meme temps, en 1914 par le proprietaire foncier N icolas Liegeois, a cole d'une autre de ses mai· 
sons construite des la fin du XIX siede. 

Comme la maison Heldenstein, la maison liegeois au n° 5 presente une fac;:ade a caractere 
monumental. Elle esl rythmee par les balcons aux grilles en fer forge, par les memes pilastres a 
chapileau ionique portant le dernier etage. 

Si la maison se presente encore aujourd'hui dons un tres bon etat, le merite en revient a lo 
societe immobil iere constituee par les descendants de Nicolas Li egeois. Mais ici, on ne per<;:oit 
aucun souci d'hormoniser le rez-de-chaussee commercial avec les eloges supe1ieurs. Loin des 
yeux, loin du cceur? Surtout, ces moisons 1 a 5 de la rue d'Audun font figure de derniers rescapes 
d'un naufrage. II faut bien avouer que tout le quartier qui va de lo gare jusqu'aux discotheques 
de la Frontiere en passanl par les restauranfs du ßrill est laisse o l'abandon par les responsables 
communoux du poinl de vue architectural ou urbanistique. 

A quand lo rue d'Audun en photo de couverture de l'annuoire telephonique? 
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Schönheitsoperation gefällig? 
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Die Fassade des imposanten Eckbaus am Bri llplatz gegenüber dem Stadttheater in 
Esch/ Alzette wurde vor kurzem gereinigt und ausgebessert, die Wohnungen neu gestri­
chen. Das Haus gehör! wie der größte Teil dieses Baublocks zum Erbe Alfred Lefevres. Als 
Unternehmer, Promoteur und Immobilienhändler trug Lefevre einen wesentlichen Anteil an 
der baulichen Entwicklung und an der architektonischen Gestaltung der Stadt Esch zu 
Beginn unseres Jahrhunderts. Er investierte viel Geld in Häuser, die er vermietete oder ver­
kaufte und legte besonderen Wert auf prächtige Fassaden mit reichen Verzierungen. Um 
den Unterhalt der Häuser kümmerte er sich jedoch kaum. Auch seinen Erben war wenig 
daran gelegen, so daß bei manchen Wohnungen Lefevres heute eine Schönheitsoperation 
allein wohl kaum ausreichen dürfte. 

Gebaut wurde der Häuserkomplex im Jahre 19 l 3. Um dieselbe Zeit entstand der Brillplatz, der 
damals mit Grünanlagen ausgestattet war, und das letzte Teilstück der Ende des 19. Jahrhunderts 
begonnenen Alzettestraße wurde in Angriff genommen. Den beiden auf den Brillplatz ausgerich­
teten Häuserblocks kam eine städtebaulich bedeutende Rolle zu, da sie den Eingang zur 
Hauptgeschäftsstraße markieren und den ßrill-Platz mitprägen. Als erstes entstand hier der Lefevre­
Baukomplex, in den 20er Jahren wurde auf der anderen Straßenseite das Kino „Nouveaute­
Palace" gebaul, das :n den frühen 60er Jahren durch das neue Stadttheater ersetzt wurde. Zwar 

-- . -

- -
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kamen anfangs in der Alzettestraße, die 
damals noch Poststraße hieß, auch 
Einfamilienhäuser zur Ausführung, mit der 
Zeit nahm sie jedoch immer mehr einen 
reprasentativen städtischen Charakter an 
und wurde zur Hauptgeschäftsstraße von 
Esch. Spätestens in den 20er Jahren richte­
ten die Inhaber der Einfamilienhäuser eben­
falls Läden im Erdgeschoß ihrer Wohnungen 
ein. 

Zu dem Bauensemble Lefevres gehören 
die beiden Eckhäuser in der Brill- bzw. 
Dicksstraße und ein Teil der angrenzenden 
Gebäude. Die geringe Tiefe des Grund­
stücks bedingte, daß hier kein geschlosse­
ner Baublock entstand wie sonst im Stadt­
zentrum von Esch üblich. In der Industrie­
straße stehen daher nur Hintergebäude, die 
nicht gerade zur Verschönerung des 
Straßenbildes beitragen.'" 

Um so repräsentativer sind die anderen 
drei Seiten des Häuserblocks gestaltet. Die 
viergeschossigen Wohn- und Geschäfts-

Dämonenmaske am Kranzgesims 
tPho· • }ex l.cn H . .J 



Das Pendant zum 
Eckbau am Brill-Platz 

häuser, die unter der Re­
gie Lefevres entstanden, 
sind an ihrer ähnlichen 
Fassaden konzeption 
erkennbar: Betonung 
der Vertikalen durch 
hochrechteckige Fen­
ster, Lisenen und Risalite; 
Hervorhebung der Trep­
pen ho usochse; horizon­
tale Gliederung durch 
Balkone mit schmiedeei­
sernem Gittergeländer; 
Rundbogen- oder Korb­
bogenfenster im letzten 
Obergeschoß; zum Teil 
großzügig ausgebaute 
Lukarnen. Die Porzellen­
struktur ist an der Fos­
sodeneinteilung obles· 
bar. 

So ist zwar die 
Grundgliederung gleich, die besondere Gestaltung der Eingangsachsen verdeutlicht jedoch, aus 
wieviel Einzelhäusern sich der Baukomplex zusammensetzt. Die Fassaden sind mit einer Traufhöhe 
von ca. 14,50 malle gleich hoch. 

Nur bei einem Haus ist der Architekt bekannt. Es handelt sich um Albert Brick. •1 Möglicher­
weise stammt der gesamte Baukomplex von ihm. 

Der plastische Fossadenschmuck ist an 
den Eckbauten besonders reich: Dämo­
nenmasken, Balustergeländer und mächti· 
ge Balkonkonsolen, z.T. mit Tiermotiven. 
Zum Dank für eine Ehrung durch das da­
malige belgische Herrscherpaar ließ le­
fevre sogar die Portraits des Königs und 
der Königin in zwei Medaillons an der 
Fassade des Hauses Ecke Dicksstraße 
anbrinaen. 

Medaillons des 
belgischen Herrscherpoores: 

Albert /. und Elisabeth 
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Gerade dieses Haus hat wegen mangelndem Unterhalt im lauf der Zeit stark gelitten. Die 
Fassaden zeigen Schäden auf, die nicht nur vom denkmalpflegerischen Standpunkt aus zu bekla­
gen sind, sondern auch aus Sicherheitsgründen beanstandet werden müssen. Als ich das 
Gebäude vor einiger Zeit besichtigte, waren auch innen zahlreiche Defekte festzustellen. 

Zu begrüßen ist, daß in diesen Häusern die gemischte Nutzung mit Gewerbe im Erdgeschoß 
und Wohnungen in den Obergeschossen erholten blieb. Auch in der Alzettestraße hat sich näm­
lich in den letzten Jahren die Tendenz zur alleinigen Nutzung der Häuser für geschäftliche Zwecke 
breit gemach!. Bei Ladenumbauten verschwindet häufig der getrennte Zugang für die Wohnungen, 
die nur noch als Lagerräume dienen oder leer stehen. Die Erhaltung von Wohnraum ist jedoch 
auch für die Zukunft der Geschäfte im Innenstadtbereich wichtig, da sie auf regelmäßige 
Kundschaft angewiesen sind. Umgekehrt hat das Leben in der Stadt vor allem den Vorzug, daß 
Geschäfte, Banken, Verwaltungen wie auch Cafes, Restaurants, Theater und Kino bequem zu Fuß 
zu erreichen sind. Ein weiteres Argument für die Erhaltung des Wohnens im Stadtzentrum ist die 
größere soziale Kontrolle, die abends mehr Sicherheit im öffentlichen Raum gewährleiste!, als es 
menschenleere Fußgängerzonen vermögen. 
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1 ROSS/ Prof Louis. Arch1tecte Oip/öme, Acodemie Royole des Beoux Arts 
Bologna lto/ie, Luxembourg oj 

2. GALlO Ben110, Centenorio G/1 ltolion1 in lussemburgo. Centenoire Les lto/1ens 
au Luxembourg 1 892· 1992, luxembourg 1992, S. 98 

3. BOSSAGLIA Rossono, .Deco" ltoliono Fis1onomio dello Stile 1925 '" ltolio, 
Milono 1975 



Antoinette Lorang 

„Deutscher Heimatstil" in Luxemburg 
Kasino der Gelsenkirchener Bergwerks A.G., avenue des Terres Rouges, 

Esch/ Alzette 

Das 
renovierte 

Kasino, 
heute ein 

Musikkonser-
vatorium 
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An die Feste im Kasino erinnern sich heute noch viele Escher. Bis in die späten 70er Jahre 
fanden in dem repräsentativen Gebäude regelmäßig Bälle statt, die von lokalen Vereinen 
organisiert wurden. Nachdem der Restaurationsbetrieb aufgegeben worden war, stand der 
Bau lange Zeit leer und war vom Abriß bedroht. 

Das Kasino entstand im Rahmen großer Erweiterungsarbeiten der Gelsenkirchener Bergwerks 
AG, die 1907 die ehemalige Brasseurs-Schmelz in Esch übernommen hatte. 1909-19 1 2 baute 
die deutsche Industriegesellschaft ein neues modernes Hüttenwerk - die „Adolf-Emil-Hütte", nach 
den Gebrüdern Adolf und Emil Kirdorf -, die heutige Arbed-Belval. Etwa gleichzeitig entstanden 
außerdem ein neues Verwaltungsgebäude, zwei große Arbeitersiedlungen, eine kleine 
Beamtensiedlung, einige Ingenieursvillen und ein Kasino. 

Das Kasino gab einen hervorragenden Rahmen für Empfänge der Werksdirektion ab. 
Restaurant und Unterhaltungsangebote standen den Beamten der Hüttengesellschaft zur Verfügung. 
Es gab u.a. eine Kegelbahn, ein Billardzimmer und einen Festsaal mit Bühne im Erdgeschoß. In 
den beiden Obergeschossen worer die Hausmeisterwohnung und die Zimmer der Pensionäre 
oder Besucher untergebracht. Hier wohnten vor ollem junge alleinstehende Ingenieure. 

Das Kasino wurde 1910/ 1 2 1n der Nähe der ehemaligen 11Brasseurs-Schmelz" errichtet und 
bildet ein Ensemble mit dem Verwaltungsgebäude und der Beamtensiedlung. Das Kasino setzt sich 

aus zwei Baukörpern zusammen, die per­
pendikular zueinanderliegen. Von der rue 

<-' 
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' 
d'Audun ist der Bau durch einen kleinen 
Park abgeschirml. Die Fassaden des Ge­
bäudes sind nicht symmetrisch. Der große 
Festsaal auf der Ostseite bedingte eine 
strengere und regelmdßige Anordnung der 
Fenster. Von der Südseite aus ähnelt das 
Gebäude einem bürgerlichen Landhaus. 
Die Fassade ist hier sehr stark durch Vor- und 
Rücksprünge !Loggia, Bow-window, Türm­
chen) sowie Giebel unterschiedlicher 
Formen gegliedert. Die Fassaden sind über 
dem Werksteinsockel verputzt, das Doch ist 
mit Schiefer gedeckt. 

Besonders bemerkenswert an den Bauten 
der Gelsenkirchener Bergwerks AG ist der 
sogenannte „Heimatstil", den die Gesell­
schaft in Luxemburg einführte. Diese Bau-

Vor- und Rücksprünge (Loggia, Bow-win­
dow, Türmchen) sowie Giebel unter­
schiedlicher Formen kennzeichnen den 
Heimatstil 
(~noJos )!xhcn He•fu .II 



Der neue Teil des Musikkonservatoriums 

weise fand zu Beginn des Jahrhunderts, vor 
allem in Deutschland, bei Landhäusern und 
in Gartenstädten Anwendung. Vergleichbar 
sind in etwa die Bauten der Architekten 
Friedrich Pützer und Georg Metzendorf 
(Darmstadt), Theodor Fischer (Stuttgart/ 
München), Richard Riemerschmidt (Garten­
stadt Hellerau/Dresden). Im Gegensatz zur 
Avantgarde beabsichtigten diese Archi­
tekten, mit ihren Bauten eine gewisse Be­
haglichkeit und ein Gefühl von Heimat zu 
vermitteln. Paradoxerweise schöpften sie 
dabei weit mehr aus dem englischen 
Wohnungsbau als aus der deutschen Bau­
weise. 

Durch die Übernahme traditioneller Bau.~ormen und abwechslungsreicher Gliederungen sollten 
die Bauten identitätsstiftend wirken. Ahnliche Formen wurden z.B. in verschiedenen 
Werkssiedlungen im Ruhrgebiet aufgegriffen, z.B. von Krupp in Essen (Margarethenhohe, beg. 
1910) und von der Harpener Bergwerks A.G. in Gelsenkirchen (Schüngelberg, beg. 1903/04). 
Ziel dieses Baustils war, 11deutsche Heimat durch Architektur auszudrücken", was im Falle der 
Escher Siedlungen und Gebäude als gelungen bezeichnet werden muß. Die Bauten der 
Gelsenkirchener Gesellschaft fallen nämlich ganz aus dem Rahmen der damaligen ortsüblichen 
Bebauung, die eher einen belgisch-französischen Einschlag hatte. Erst nach dem Ersten 
Weltkrieg verbreitete sich dieser Baustil in Esch, z.B. in dem Villenviertel in der Nähe des Spitals. 
Das Eckhaus am Square Emile Mayrisch zeigl eine besonders auffallende Verwandtschaft mit dem 
Kasinogebäude. 

Die Beamtensiedlung, das Verwaltungsgebäude und das Kasino hatten schon ein modernes 
Heizsystem. 1

: Sie wurden durch eine Warmwasser-Schnellumlauf·Fernheizung beheiz!. Für die 
Erwärmung des Wassers wurden die Abgase von Gasmaschinen verwendet. Die Heizanlage war 
seit Anfang 191 2 in Betrieb und hat sich anscheinend gut bewährt. 

Das Kasino, das nach dem Ersten Weltkrieg in den Besitz der Arbed gelang! war, wurde 1985 
aus Rationalisierungsgründen aufgegeben und verkauft.' Die neuen Besitzer legten Pläne für den 
Umbau des Gebäudes und die Errichtung einer Tankstelle vor. Während des Genehmigungs­
verfahrens machte sich jedoch großer Protest gegen den Bau der Tankstelle und die Entwertung 
des Kasinogebäudes in der Bevölkerung, insbesondere der Escher Lokalsektion des Mouvement 
Ecologique, laut. Daß das Gebäude schließlich gerettet wurde, verdankt es seiner neuen Nutzung 
als Musikkonservatorium. Der Slaat konnte den Bau zurückerwerben und stellte ihn 1986 unter 
Denkmalschutz. 1992 ging er in den Besitz der Gemeinde über. Das Kasino wurde durch die 
Architekturbüros Clemes und Schemel umgebaut und durch einen neuen zweiflügeligen Anbau 
ergänz!. 1993 wurde das Gebäude seiner neuen Bestimmung übergeben. 

Bei dem neuen Musikkonservatorium stehen All- und Neubau in wohltuendem Kontrast zuein­
ander: einmal formal - das Kasino mit seinen verspielten Bauformen gegenüber dem sehr schlich-
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ten, streng gegliederten Anbau -, dann auch in der Farbgebung - Putz in warmem Rotton und hel­
ler Naturstein. Es ist sehr lobenswert, daß hier keine historistische Anpassung versucht, sondern 
Eigenständigkeit bewiesen wurde. Alt und Neu sind klar getrennt, was beiden zur Ehre gereicht 

Mit dem neuen Musikkonservatorium hat das Escher Grenzviertel einen wichtigen kulturellen 
Anziehungspunkt, der wesentlich zur Aufwertung dieses Stadtteils beitragen kann . 
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Denis Scuto 

Jack Müller et la hacienda du Bour~rund 
„Vi la Blanche", rue Bourgronn, Esch-sur-Alzette 

Jacks G~i:!~riJ 
hociendo 
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Le deep south luxembourgeois est plein de surprises. Dans les alentours d'usines, symboles 
de la vicloire de la technologie sur la nature, la roche rouge a creuse des vals pittoresques 
et cree ainsi un spectacle nature! insoupc;:onne en un milieu si industrialise. Rumelange, 
Esch, Dudelange, Differdange, loules ces localites cachent dans leur orriere-pays des grand 
canyons en miniature qui fonl rever. 

Mais le promeneur des annees 1920 qui quittait la route menant d'Esch a Rumelange pour 
s'engager dans le ßourgrund devait etre plus depayse encore, lorsqu'il apercevait sur so droite, 
surplombant la vallee, une hacienda adossee a la colline. C'est au milieu de minieres a ciel ouvert 
que Jack Müller, etonnant personnage eschois, ovait quelques annees auparavant decide de con­
struire et de concretiser son reve americain. 

Def;nir en quelques mots Jack Müller 11881-1956) n'est pas chose facile. II fut a la fois pein­
tre, decorateur, inventeur, entrepreneur, proprietaire de minieres, pionnier de l'industrie luxem­
bourgeoise des matieres colorontes ... 

Jack Müller est ne a Esch-sur-Alzette, le 23 octobre 1881, dans une famille aisee habitant une 
belle demeure au Faubourg, N° 7 Apres des etudes a l'Athenee de Luxembourg, il decide de 
tenter so chance dons le Nouveau Monde. Avec un omi, Jean Weber, il s'embarque a Anvers a 
bord du „Worich Land" et orrive vers le 5 1uillet 1900 dons le port de New York. Apres ma1ntes 
aventures, il rejoint so sceur installee dans lo region de Kansas City. 

Pendant la journee, il aide celle-ci dans so grande ferme pour s'adonner le soir a son occu­
pation favorite, la peinture. II se perfectionne por des cours du soir et cree dans l'espace de l 0 
ans une ceuvre impressionnante dans le domaine de lo peinture religieuse: ses tableoux et ses 
fresques ornent les autels et les poro1s de 27 eglises du Midwest omericain, dont la cothedrale 
de Denver, Colorado. 

En meme temps Jack s'improvise inventeur. En 1910, les Eschois stupefaits apprennent par la 
presse une nouvelle devoilee le 21 fevrier 
par le „Topeka Kansas Capital": „Das erste 
'Monoplane'-Luftschiff, das in Kansas oder 
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vielleicht in den Vereinigten Staaten von 
Amerika gebaut wurde, geht seiner 
Vollendung zu Salina, Kansas, entgegen 
und ist „Prairie Eagle" getauft worden. Der 
Name des Erfinders ist Jack Müller, welcher 
den ersten Flug in ungefähr zwei Wochen 
zu machen hofft." Le 18 juillet 1910, Jack 
fit breveter un nouveau type d'helice. Mais 
les ,J. Mueller Aeronautical Enterprises" 
devaient rester une tentative ephemere. Ne 
trouvant pas l'argent necessoire pour 
acquerir des moteurs, ses modeles furenl 
realises par d'autres que lui. 

Une touche d'Amerique coloniale 



On y occede por 
un escolier monumental 

Entre-temps Jacques Muller etoit devenu 
Jack Mueller. En 1905, il ovoit epouse une 
Americoine originoire de l'Eifel, Elisabeth 
Deges. De ce morioge sont issus cinq 
enfonls, dont deux nes aux Etats-Unis. Le 18 
septembre 191 l, Jack foit une declaration 
en vue de l'oblention de la nationalite 
americaine. II precise: 

11
Mon dernier domi­

cile a I' etronger etoit Esch-sur-Alzette 
lluxembourg). Joi l'inlention de bonne foi 
de renoncer pour toujours a toutes les atla· 
ches el fidelite a un prince elronger, polen· 
tot, etot de souverainete et porticulierement 
a Adolphe de Nassau dont je suis actu· 
ellemenl sujet. Je suis arrive au port de New 
York dans l'Etat de New York environ vers le 
5.7. 1900: Je ne suis pas un onorchiste, 1e ne suis pos polygame et ne suis pos un croyant de la 
polygamie, ' j'ai l'intention et suis de bonne foi pour devenir un citoyen des Etats-Unis d'Amerique 
et d'y avoir ma residence permanente." 

Mais, comme celo orrive souvent, l'homme propose, les evenements disposent. Lors d'une de 
ses visites a Esch·sur-Alzette, en 191 4, lui et so fomille sont surpris par lo guerre et se fixent defi· 
nitivement dons lo metropole du fer. II n'ovait d'oilleurs, controirement a so declarotion au Service 
des naturalisations, pas rompu completement ses attoches avec so ville natole. II profitoil de ses 
visites pour peindre le Vieil Esch de son enfonce, les bois des alentours et realiso des common· 
des privees de moTtres de forge comme Leon Metz. Dons le domoine de lo peinture relig1euse, il 
decoro notammenl l'ancienne synogogue d'Esch oinsi que l'eglise poroissiole de Sonem 

Mais, les commondes se foisont rares, il decide de se loncer dans l'explo1totion de lo minette. 
Ainsi noissent les 

11
Minieres Jack Müller", situees au lieu·dit 11op der Schneier" au Galgenberg, a 

proximite du Stade Emile Moyrisch. Le proces qu'il gogno contre l'Arbed, ofin d'etobl1r lo distri­
bution des terroins miniers, est d'oilleurs entre dans les onnoles de l'histoire siderurgique du poys. 
A lo denominotion de minieres, Jack ojouto au cours des onnees 1920 „Mines a couleurs". II reus­
sit a extraire de la lerre rouge - a portir des oxydes de fer les motieres colorontes necessoires 
pour loncer une petite entreprise qui fobriquoit couleurs et enduit ontirouille. Un brevet de 1927 
temoigne de son invention. 

Jack elait foscine par le sol et le sous·sol du bossin minier. A port une decouverte spectoculoi­
re d'un fossile d'ichtyosoure de lrois metres de long, il enlomo a lo fin de so vie des recherches 
scientifiques en vue de l'utilisotion de l'huile de schiste contenu dons le sous·sol du Bourgrund. 

Aujourd'hui, minieres et entreprise de molieres colorontes onl disporu. Les ceuvres de Jack 
Müller sont eporpillees a travers le poys tout entier et les Etots·Unis. La Ville d'Esch qui en posse­
de une portie - deposee ou? - seroit sons doute lo plus quolifiee a orgoniser une exposition ras· 
semblont l'ensemble des ceuvres de cet extravagant enfant de la metropole du fer. Les ret1cences 
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des responsables communaux s'expliquent et sont d'ordre politique. II est vrai qu'il s'agit d'un per­
sonnage controverse. Prototype du baron du fer paternaliste, il fut accuse a la Liberation de colla­
boration economique avec l'ennemi, ceci bien qu'il ait cache des communistes poursuivis par les 
nazis. Des recherches dans les archives judiciaires permettraient sans doute d'y voir plus clair. 

La trace la plus visible laissee par Jack Müller est la hacienda qu'il construisit lui-meme en 1920 
et o laquelle les Eschois donnerent le nom de Villa Blanche. Aujourd'hui, eile surplombe toujours 
un Bourgrund qui s'est rempli au fil des annees de maisons. On y accede par un majestueux esca· 
lier. Une fois arrive devant la demeure, vous croyez penetrer un autre monde. 

Les grilles des fenetres en fer forge vous plongent en pleine Andalousie espagnole. Cette 
Andalousie, dont les villas furent les modeles des hociendas du XIX" siede, presentes en Amerique 
latine comme dans les Etats du sud d'Amerique du Nord. Comme pour les habitations du maTlre 
de grandes exploitations rurales de l'Amerique coloniale, des verandas sur les c6tes exposes au 
soleil font de l'ombre. Bolustrades et pignons en arc a demi-cercle temoignent de l'influence exer· 
cee por Je baroque espagnol sur l'architecture coloniale. Les differents types de fenetre, simple, 
jumelee, triple „., aux embrasures peintes, ajoutent une touche pittoresque a l'ensemble. Le toit en 
tuiles, plus plat a l'origine a ete rehausse et remplace helas par un toit en ardoise. 

Mais Mme Leonard Müller-Orschel, belle-fille de Jack, s'efforce de sauvegarder le mieux pos­
sible cette hacienda unique au Luxembourg. Mais d'autres demarches, de protection outant que 
de reslauration, s'imposent. Pour que le reve americain d'un Eschois riche en couleur conlinue .„ 

126 

Notes 

1 Le nom est souligne dans lo declorat1on Mais, en fa1t, Jock se lrompe, pu1sque 
Ado!phe es/ morl en 1905 En 191 1, i/ e/01/ le Sujet de Guillaume IV de Nassau, 
GrandDuc de Luxembourg. 

2 Anarch1sme, polygam;e, voilö deux raisons qui pouva1ent mener au retour Force 
des immigranls desireux de s'instoller aux Etats·Unrs vers leur poys d'origine 



Antoinette Lorong 

Ornamental bis in den Klin~elknopf: 
das ehemali~e Hotel du Parc im Art Deco-Stil 

Ein 
imposantes 
Bauensem­
ble gegen-
über dem 

Hauptpost­
gebäude 

/f'i ' )< hpn Hl't ng} 

Rue Xavier Brosseur1 rue Zenon Bernord, Esch/ A lzette 
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Hotels und Gaststätten sind besonders gefordert, eine effiziente Image-Pflege zu betreiben. 
Sie werben mit der Modernität ihrer Gebäude und Einrichtungen (,,neu erbautes Haus, sämt­
liche Zimmer mit Bad, TV, Klimaanlage") oder mit ihrer Geschichte (11 Napoleon übernach­
tete hier im Jahre ... "), häufig auch mit beidem (11vollständig renovierter Altbau mit modern­
stem Komfort"). Seine Modernität signalisierte das 1928 erbaute Hotel du Pore in 
Esch/ Alzette durch die Fassade im Art Deco-Stil, die damals in Luxemburg voll im Trend 
lag. 

Vorläufer des Art Deco-Stils sind schon vor dem Ersten Weltkrieg auszumachen. Ihre volle Blüte 
erreichte diese Kunstrichtung in den frühen 20er Jahren. Der 11Art Deco" ist noch weitläufig mit dem 
Jugendstil verwandt, insbesondere der österreichischen Variante, die strengere Formen aufweist als 
der ,,Art Nouveau" belgischer und französischer Ausprägung, und mit dem Deutschen Werkbund. 
Der 11Arl Deco" ist auch durch die kubistische Avantgarde beeinflußt. Zur gleichen Zeit etwa wie 
der 11Art Deco", der in den romanischen Ländern weite Verbreitung fand, entwickelten sich in 
Deutschland der Bauhaus-Stil und in Holland die De Stijl-ßewegung. Im Gegensatz zum 11Art 
Deco", dessen Zielsetzung es insbesondere war, dekorativ zu sein, stand für das 

11
ßouhou_s" und 

die De Stijl-Bewegung die Funktion der Objekte bzw. der Architektur im Vordergrund der Uberle­
gungen. Streng geometrische Fo1men und weitgehender Ausschluß des Ornaments charakterisie­
ren diese Stilrichtungen, während der ,,Art Deco" geschmeidige Linien bevorzugt und Freude am 
ornamentalen Detail bekundet. Ausgangspunkt für die Entstehung des 

11
Art Deco" war - wie beim 

Jugendslil und beim 11Bauhous" - das Bestreben, das Kunstgewerbe qualitativ zu beleben. Die 
ersten Ausprägungen des 11Art Deco" sind daher 1m Bereich der Möbel, Dekorations- und 
Gebrauchsobjekte sowie in der Mode (Poiret) anzutreffen. Einen Höhepunkt erreichte der 

11
Art 

Deco" mit der Ausstellung .,Exposition internationale des arts decoratifs et industriels modernes" 
1925 in Paris, die auch zur Begriffsprägung beitrug. 

In Luxemburg stand der Art Deco-Stil in der Baukunst um 1930 hoch im Kurs. Seine besten 
Exponenten sind in den Stadtteilen Beloir und Limpertsberg, im Bahnhofsviertel und in Esch/ Alzette 
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anzutreffen. Einer seiner hervorragendsten 
Vertreter war der Architekt und Kunstpro­
fessor Louis Rossi, der auch das Hotel du 
Pore in Esch/ Alzette entworfen hat. Ross1 
war 1 899 in Ponte Treso im Tessin geboren, 
hatte sein Studium an der Kunstgewerbe­
schule in Lugano begonnen und wurde 
dann Schüler des Mailänder Professors 
Caltaneo an der Kunstakademie von 
Bologna.11 Aus bisher unbekannten 
Gründen verschlug es ihn nach Abschluß 
seines Studiums noch Verdun, wo er als 
Architekt tätig war. 1926 siedelte Rossi 
noch Luxemburg über. In den folgenden 
Jahren bekam er hier zahlreiche Aufträge. 

Verspielte Ecklösung 



Risalit mit aufwendig gestalteter Lukarne · 

Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
veranlaßte seine Rückkehr noch Ponte Tresa. 
1957 starb Louis Rossi in Lugano. 

In Italien war der Art Deco-Stil bereits um 
1920 in einer ausgeprägten Form anzutref­
fen. 1922 wurde in Monzo das „lstituto 
superiore delle arti decorative" gegründet, 
in Mailand kam eine „Biennale d'arte deco­
rative" zustande, für die Verbreitung der 
Kunstobjekte und -theorien sorgte die 
Zeitschrift „Arte pura e decorativa" Rossi 
hatte diesen Kunststil offensichtlich schon in 
Italien studiert. Als er noch Luxemburg kam, 
waren Art Deco-Bauten noch relativ selten, 
der große Boom begann um 1928 und 
dauerte bis Anfang der 30er Jahre. An die­
sem Durchbruch hatte der Schweizer 
Professor einen wesentlichen Antei 1. 

Ross1 baute in Luxemburg vor allem Hotels und Villen, und das ist kein Zufall, war sein moder­
ner Baustil doch gerade bei Privatauftraggebern gefragt. Zu seinen selteneren Entwürfen für öffent­
liche Gebäude zählt das Projekt für eine Haushaltungsschule in Bettemburg, die er ebenfalls mit 
einer Art Deco-Fossode ausstatten wollte. 

Auch der Unternehmer Antonio Caffaro wählte Rossi als Architekten für einen Baukomplex 1m 
Zentrum von Esch/ Alzette. Am 26. Juni 1928 erhielt der Bauherr von der Gemeinde die 
Genehmigung zur Errichtung eines Neubaus an der Ecke rue Xavier Brosseur/rue de !'Industrie 
!heute rue Zenon Bernard), 
gegenüber der Baustelle für 
das neue Postamt. Der Bau­
komplex des Unternehmers 
Cofforo umfaßt ein Hotel und 
drei Wohn- und Geschäfts­
ha user. Das Hotel hat als Eck­
bau die imposanteste Fas­
sade. Die abgeschrägte Eck­
fassade bildet die Mittel­
achse, die Seitenteile sind mit 
zwei einfassenden Risa liten 
symmetrisch angeordnet. Die 

Oie ursprüngliche 
Einrichtung der Gaststube 
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Risalite setzen auf mächtigen Konsolen im Erdgeschoß an und schließen im Dachgeschoß mit 
einem Rundbogengiebel ob. Bestimmend für die Wirkung des Gebäudes, dessen Fassade ganz 
aus Werkstein besteht, ist vor ollem die Ecklösung mit Kuppel, loggia-artigen Balkonen und extra­
vagant gestalteten Konsolen. 

Die Liebe zum verspielten Detail des Art Deco wird auch an dieser Fassade besonders deul­
lich: Friese mit stilisierten Tieren und Pflanzen, die z.T. wie Spitze anmuten, Klingelknopf mit 
Hermes-Motiv, verschiedene Muster der Balkongeländer, unterschiedliche Fensterformen, phanta­
sievolle Variation in der Form der Konsolen. 

Städtebaulich bemerkenswert ist die abgestuhe Anordnung der Gebäude: der fünfgeschossige 
Eckbau als das herausragende Element mit Kuppel und der Übergang zu der dreigeschossigen 
Bauweise der Straßenzeilen. In der rue Xavier Brasseur ist diese traditionelle Blockrandbebauung 
noch gut erholten. 

Der Eckbau war als Hotel geplant, die anliegenden Häuser enthielten eine Wohnung pro 
Geschoß mit vier Zimmern - Küche, Eßzimmer, Solon und ein Schlafzimmer - und Geschäftsräume 
im Erdgeschoß. Im Gegensatz zum Hotel war in den Wohnungen kein Bad vorgesehen. Die von 
Rossi entworfenen Wohnungsgrundrisse sind auch keineswegs optimal. Der Solon ist auf den 
Bauplänen als gefangenes Zimmer angelegt, das Eßzimmer erhält nur Licht vom Innen- bzw 
Lichthof, d.h., daß es ziemlich dunkel bleibt. Offensichtlich wurde bei dem Baukomplex der 
Hauptakzent auf die Fassadengestaltung gelegt. 

Vor einigen Jahren wurde der Hotel- und Gaststättenbetrieb eingestellt, die Bonco di Nopoli 
erwarb den Bau und führte vor ollem Umönderungen im Bereich des Erdgeschosses durch. Das 
Haus blieb im wesentlichen erhalten. Benutzt werden [edoch offensichtlich nur Erdgeschoß und 
erstes Obergeschoß, die anderen Etagen scheinen leer zu stehen . Ließen sich aus dem ehemali­
gen Hotel nicht nette Wohnungen machen? 
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Anmerkungen. 

1 ROSS/ Prof. Louis, Arch1tecte Diplome Acodemie Royale des Beaux Arls 
Bologna italie, luxembourg o) 

2 GAILO Beniro, Centenario Gli ltoliani rn Lussemburgo. Centc:naire Les ltol•ens 
au Luxembourg 1892· l 992, Luxembourg 1992, S 98 



Das Cinemo 
Rex kurz 

noch seiner 
Eröffnung 

1938 
fftoto Jochen Her ng 

Antoinette Lorong 

Vorhan~fassade oder Art Deco? 
Cinemo Rex, ploce du ßril l, Esch/ Alzette 
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Das Projekt von Franc;:ois Reckinger, einen Kinoneubau am Bri ll-Plotz in Esch/ Alzette errich­
ten zu lassen, stieß auf heftigen Widerstand bei den Kinobesitzern in Esch. Im Filmgeschäft 
herrschte in den 30er Jahren eine starke Konkurrenz. Den Geschäftsinhabern war ein 
zusätzlicher Anziehungspunkt dagegen stets willkommen. Sie konnten zufrieden sein: Das 
Cinema Rex wurde ausgeführt und bekam eine betont moderne Fassade, die den Brill-Platz 
stark mitprägte. 

„Das Bedürfnis eines neuen Kinos besteht nicht", so die Kinobesitzer in einer Bittschrift an die 
Gemeinde, die das Etablissement von Reckinger zu verhindern suchte. P „Die vier bestehenden 
Kinos sind vor einigen Jahren ganz umgebaut oder erst neu errichtet worden und können es mit 
jedem Kino in Luxemburg in allen Hinsichten aufnehmen. Von den vorhandenen vier Kinos, wel­
che mit vielen Kosten errichtet wurden, musste eines, „Cinemo Modeme", infolge dauernder 
Verlust-Geschäftsführung im Anfang dieses Jahres definitiv geschlossen werden. Die Verlustge­
schäftsführung hatte nachweislich als einzig massgebende Ursache die übermässig hohen Preise, 
welche den Filmlieferanten gezahlt werden mussten." Die Kinobesitzer befürchteten, daß ein wei­
teres Konkurrenzunternehmen die Filmpreise noch stärker in die Höhe treiben würde, „wodurch die 
ersten vier Kinos ganz unrentabel werden, da die Besucherzahl zu Esch nachweislich schon für 
vier Kinos nicht ausreich!". Als Vergleich nannten sie die Stadt Luxemburg mit fünf Kinos bei 
55.000 Einwohnern, Metz und Trier mit vier Kinos bei 80.000, Straßburg mit sieben bei 
200.000 Einwohnern. 

Was des einen Leid ist des anderen Freud. Die Geschäftsleute am Brillplotz begrüßten den 
Neubau eines Kinos und richteten eine Petition an die Gemeinde zur Unterstützung des Projekts.121 

)n Anbetracht dass der Brillplotz sowie die anstossenden Strassen als Geschäftslage vollständig 
verödet sind, hoben die Unterzeichneten (54 Unterschriften) grösstes Interesse daran, dass durch 
einen Kino-Neubau die Aktivität dieses Stadtviertels bedeutend gehoben werde, was bestimmt 
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Eine 
häßliche 
Vorhangfas­
sade 
verdeckt die 
Art Deco­
Architektur 
{Phol p hen h lm9/ 



Das Wohn- und Geschäftshaus Nr. l 20 
in der Alzettestraße, von Nicolas Schmit­

Noesen eine andere Variante 
des Art Deco 

durch die Menschenzufuhr, die Lichtre­
klamen etc. eines Kino-Neubaus erreicht 
würde." Immerhin gab es schon ein Kino am 
Brillplotz, das „Nouveout&-Poloce" (an der 
Stelle des heutigen Stadttheaters), das in 
den 20er Jahren errichtet worden war und 
das der Kino-Familie Gantenbein gehörte. 

Reckinger konnte sich mit seinem Projekt 
durchsetzen und erhielt am 3. Januar 1938 
von der Gemeinde die Genehmigung für 
die Errichtung eines Kinoneubaus in der 
Posteurstroße. Der Architekt war der in Esch 
geborene Nicolas Schmit-Noesen ( 1899-
1964), der sich damals schon einen 
Nomen gemocht hatte. Nicolos Schmit­
Noesen, dessen Bauten sich durchgehend 
durch große Sorgfalt auszeichnen, war ein 
sehr vitaler Architekt, der eine bedeutende 
Entwicklung in seinem Werk durchmachte. 
Von dem noch historistisch geprägten 
Postbau in Esch/ Alzette bis zum BIL­
Gebäude am Boulevard Royal in Luxemburg 
war es ein weiter Weg. Auch dieser späte, 
funktionalistische Bau ist von seiner architektonischen Qualität her genauso bemerkenswert wie die 
meisten seiner früheren Bauten. 

Das Cinema Rex ist im Art Deco-Stil konzipiert. Als Art Deco wird eine Kunstrichtung der 20er 
und 30er Jahre bezeichnet, die unterschiedliche Ausdrucksformen hat. Für das Wohn- und Ge­
schäftshaus Nr. l 20 in der Alzettestraße, das 1927 gebaut wurde, wählte Nicolas Schmit­
Noesen beispielsweise eine verspieltere Richtung mit floralem Dekor und traditioneller Gliederung. 
Bei dem Kinogebäude entschieden sich Architekt und Bauherr für eine extravagantere Form, die 
stärker vom Kubismus beeinflußt ist. Der Bau sollte Modernität ausstrahlen und sich vor allem von 
dem historistischen Gebäude des Konkurrenzunternehmens abheben. 

Bei der Fassade des Cine Rex dominiert die horizontale Unterteilung - im Gegensatz zu der 
traditionelleren ~mliegenden Bebauung mit vorwiegend vertikaler Gliederung. Durch die große, 
bühnenartige Offnung, die d ie Leinwand vorwegnimmt, gewinnt der Bau eine große 
Werbefläche. Das „Rex" fä llt somi t aus dem .. Rahmen der anschließenden Wohnhausbebauung, 
die ein anderes Verhältnis von Fläche und Offnungen aufweis!. Allein durch seine ausgefallene 
Architektur zog das Kino schon Aufmerksamkeit auf sich, ganz so wie es das Unternehmen ver­
langte. 

133 



Das Kinogebäude am Brillplatz besteht noch heute, ist jedoch kaum wiederzuerkennen. Es ist 
im Erdgeschoß verändert, der obere Teil der Fassade ist hinter einer häßlichen Vorhang-Fassade 
der Supermarkt-Kette Cactus verborgen . Nach Auskunfi der Inhaber ist die Kinoarchitektur noch 
weitgehend erhalten. Wann wird sie wieder zum Vorschein kommen? 
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Anmerkungen: 

1 Es zeichnet sich 1edoch eine positive Veronderung durch den Neubau von 
Hinterhciusern ob 

2. Über diesen Architekten, der auch in der Stadt Luxemburg Hciuser gebaut hat, 
ist mir nichts bekannt 



Antoi nette Lorang 

Vom Schlachthof zur Kulturfabrik 
Der ehemalige Schlachthof in Esch/ Alzette, route de Luxembourg 

Die 
ehemalige 
Großvieh­

schlachthalle 
progt das 

Bild des 
Schlachthofs 
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Über den alten Escher Schlachthof ist bereits viel Tinte verflossen, vor ollem im 
Zusammenhang mil seiner Nutzung durch die Kulturfabrik o.s.b.I. Seit Jahren bemüht sich 
dieser Verein um die Rettung der Schlachthofgebäude und bietet ein weil gefächertes kul­
turelles Programm, von Konzerten und Ausstellungen bis hin zu den Veranstaltungen der 
Sommerakademie, deren Anhängerschor stetig wächst. Der Zustand der Gebäude hat sich 
jedoch in den letzten Jahren sehr verschlechtert, da die dringend notwendige Renovierung 
mangels finanzieller Mittel ausblieb. Nun hat der ,,Fonds europeen de developpemenf 
regional" (Feder) eine Summe von 63 Millionen zugesagt, um den Schlachthof noch dem 
von der Kulturfabrik vorgeschlagenen Konzept zu einem regionalen Kulturzentrum auszu­
bauen. Im April 1995 einigten sich die Escher Gemeinde und das Kulturministerium über 
die finanzielle Beteiligung an dem Projekt. 

Nachdem die Cholera 1 866 in Esch/ Alzette viele Opfer gefordert hatte, erließ die Gemeinde 
1871 eine Verordnung über Metzgereien und öffentliche Hygiene. 1 Den Metzgern wurde ver­
boten, „verdorbenes Fleisch in die Alzette zu werfen" und die Einwohner waren verpflichtet, bei 
Ausbruch von Seuchen, den Mist vor den Häusern täglich zu beseitigen. Diese Verordnung enthielt 
auch Vorschriften fü1 die Einrichtung einer Schlächterei. In der wachsenden lndustrieortschafi wurde 
die Hausschlachtung aus hygienischen Gründen immer bedenklicher, so daß die Gemeinde 1885 
trotz des Protestes der Metzgermeister, die einen Schlachthof für überflüssig hielten, beschloß, 
einen kommunalen Schlachthof zu bauen. 

Der Schlachthof gehört wie das Gaswerk zu den Bauwerken, die an der Peripherie der städli· 
sehen Agglomeration errichtet wurden. Mit der Vergrößerung der Betriebe wuchsen auch die 
Gefahren, die von ihnen ausgingen, so daß sie in einiger Entfernung zu den Wohngebieten lie­
gen mußten. Trotz dieser peripheren Lage - die heute bei Neubauten meist eine Einbuße der archi· 
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tektonischen Qualität zur Folge hat -
halten die technischen Bauten bis ins 
fruhe 20. Jahrhundert hinein in der 
Regel höheren Ansprüchen stand. Das 
kommt nicht von ungefähr. Der 
Schlachthof wurde - wie das städti­
sche Spital und das Rathaus - als eine 
der wichtigsten kommunalen 
Bauaufgaben aufgefaßt. Die 
Gedenkschrift, die 1934 anläßlich 
der Einweihung der vergrößerten 
Schlachthofanlagen herausgegeben 
wurde, unterstreicht deutlich die 
Bedeutung des Gebäudes für die 
Stadt. 

Über eine Vergrößerung des 1885 
gebauten Schlachthofs ging schon vor 

Ehemaliges Maschinenhaus 



Pförtnerloge 
in der 

Luxemburger 
Straße 

dem Ersten Weltkrieg die Rede, doch kam es erst viele Jahre später wirklich dazu. Die Um- und 
Erweiterungsarbeiten am Schlachthof oblagen dem Stadtbauamt (Stadtarchitekt lsidore Engler und 
Ingenieur Marcel Steffes). Ein Teil der ursprünglichen Gebäude wurde abgerissen und durch 
Neubauten ersetzt. Mit der neuen Pförtnerloge erhielt die Schlachthofanlage einen Abschluß zur 
Luxemburger Straße hin. Die Pförtnerloge ist ein klassisch gegliederter, eingeschossiger Bau mit 
symmetrischer Fassadengestaltung und der Aufschrift „Abattoir Municipal" im Giebelfeld. Von dem 
älteren Gebäude blieb die Großviehschlachthalle erhalten. Diese Halle mit großzügiger 
Rundbogengliederung im Mittelfeld gehört zu den interessantesten Bauteilen des Escher 
Schlachthofs. Bestimmend für die architektonische Gesamtwirkung des Baukomplexes ist außerdem 
das in der Eingangsochse, an der Ostseite des Hofes liegende Maschinenhaus mit bogenförmi­
gem Giebel. Die Architekten P.i.erre Kemp ( 1841-1895) und lsidore Engler ( 1888-1962) verstan­
den es, Funktionalität und Ästhetik miteinander zu verbinden. Für die Umnutzung älterer 
Industriegebäude spielen diese Qualitäten eine erhebliche Rolle. Der Schlachthof in Esch/ Alzette 
liefert dafür ein gutes Beispiel. Die ansprechende architektonische Gestaltung, die Anordnung der 
einzelnen Gebäude um einen Innenhof und die flexible Struktur der Räume stellen beispielsweise 
optimale Bedingungen für ein Kulturzentrum dar. 

Mit der Renovierung des alten Kasinos 31 und der Einrichtung des Musikkonservatoriums hat die 
Stadt Esch ein kleines Schmuckstück und eine Revalorisierung ihrer Musikanstalt gewonnen. 
Darüberhinaus besitzt sie ein überaus reiches architektonisches Erbe aus der Epoche der 
Industrialisierung. Obwohl Kulturtourismus zur Zeit ein beliebtes Schlagwort ist, wird dieses 
Potential nicht ausgeschöpft. Daß die ehemalige 11Minettemetropole" nicht in dem kürzlich erschie­
nenen Videofilm A über die Industriedenkmäler im luxemburgischen „bassin minier" vorkommt, ist 
daher symptomatisch. 
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Der renovierte Schlachthof wird als Kulturzentrum eine wichtige Funktion einnehmen und mit 
Sicherheit zu einer Verbesserung der kulturellen Infrastruktur wie des touristischen Images von Esch 
beitragen. 
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Anmerlungen 

/ LORANG Anlo1nello, .Souber hell und ne11·. Zur Architektur des Escher 
Scrlochthofs, in. Bordongs Louis Nr 9~ / 0, Esch/ Alwne 199 /, S. 17-19 

2 Gedenkschnft zur Einweihung der neuen Schlochthofonlogc'l der Stadl 
Esch/Alzene. 27. Moi 1934 

3 Vgl. Artikel ,Deufschcr Heimotstil" in Luxemburg, S. 119 

4. Hergestellt 1m Auftrag des Großherzogtums. Lothringens, des Soorlondes und 
des belgischen Woflonien 



III. Dudelan~e I Düdelin~en 
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Denis Scuto 

Du lieu de passage au 
„museum without walls" 

Gare Dudelange-Usines, Quartier ltalia, Dudelange 

La gare de 
Dudelange­

Usines se •J 

/1ouvail dans 
un etal de 

delabremenf 

14 1 



L'apparilion du chemin de fer et, partant, la construction de gares placent les architectes 
devant un probleme nouveau. La gare inlroduil une nouvelle experience en archilecture. 
Jusque-16, lout immeuble constituait pour ainsi dire un but en soi. L'usager d'un balimenl 
public empruntait pour sortir la meme porte que pour entrer. On entrail dans une maison 
pour y sejourner. Meme les bazars ou les halles des grandes vil les n'invilaient pas en pre­
mier lieu 6 flaner, mais bien 6 acheter sur place. Les gares remplissenl, elles, une fonclion 
diametralemenl opposee. 

Loin d'etre un buten soi, la gare renvoie toujours a un autre lieu, exterieur, plus ou moins loin­
tain . Elle n'invite pas au sejour, rnais au passage, puis au voyage. Ouel defi lance a l'architecte: 
imaginer et creer un espace qui n'aspire qu'a etre depasse. Un lieu qui ne demande qu'une 
chose: qu'on le laisse derriere soi, qu'on l'oublie. La gare, lieu de passage. (Ce n'est pas un ha­
sard, si l'element architectural dominant des premieres gares semble eire la transparence, avec 
ces halles longilignes et ces fac;:ades tout en verre: Gare de l'Est de Paris, King's Cross Station a 
Londres.) 

On ne visite pas une gare, eile ne nous interesse que comrne point de depart. On y entre par 
devant, presse, pour la quitter aussi vite que possible par l'arriere. Voila d'ailleurs ce qui lui rend 
une grande partie de son charme. La gare transforme ceux qui 1'„empruntent". Elle nous fait pas­
ser d'un etat statique a un etat dynamique. Elle nous met en mouvernent. On peut rneme dire qu'el­
le nous prepare au voyage aussi bien exterieurement - puisqu'elle nous munit d'un billet - qu'in­
terieurernent. Lorsque le train arrive en gare, nous accelerons le pas. La gare, lieu de metamor­
phoses. 

L'idee des responsables de l'asbl „Centre de documentation des migrations humaines", autour 
de Marcel Lorenzini et Antoinette Reuter, de representer le passe et le present migratoire (emigra­
tion/immigration) dans une gare apparaTt dans ce contexte comme un pelit coup de genie. La 
gare de Dudelange-Usines, inauguree le l octobre 1896, a ete le lieu d'orrivee (et de depart) 
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de milliers d'immigres italiens, belges, 
frarn;:ais, puis portugais, puis yougoslaves. 
Pour beaucoup d'entre eux, elle marque la 
premiere etape vers une vie nouvelle, vers 
un avenir qu'on espere meilleur. C'est a la 
gare que le paysan sedentaire de l' ltal ie ru­
rale commence so vie de migrant. Pour les 
uns, tentes par l'inconnu et l'aventure, elle 
ouvre des horizons inesperes. 

Pour les autres, eile ne represente qu'un 
lieu d'adieux, elle ne symbolise qu'un exil 
non voulu, force par des contraintes poli­
tiques ou des imperotifs economiques. 

Le quai, lieu de deport et d'orrivee, de 
seporotion et de retrouvoilles 
(PholO• Jochen H1:1fm9J 



Un ,,/ifting" s 'imposait 

Lorsque le train se mel en marche, le regard 
des uns est tourne vers l'arriere, celui des 
aulres vers I' avant. 

La gare elle·meme, o la forme longiligne 
si lypique pour ces lieux lransitoires, pre· 
sente un visage archilectural lres sobre, il 
est vrai. Elle profile depuis peu - o l'imoge 
de lo gare de Dudelonge-Centre transfor· 
mee en golerie d'ort municipole 
„Dominique Lang" - d'un veritable „litting". 

Le bureou d'orchitectes Gubbini·Linster o 
ete charge par l'odminislralion communale 
de Dudelange de l'amenagement dans la 
gare d'une bibliolheque, mediotheque spe· 
cialisee, d'une solle de lecture et de reuni· 
ons ainsi que d'une solle d'exposition. 

Parallelement, conforme a l'espril d'ou· 
verture internationale de leur projet, les res· 
ponsables du Centre de documentation des 
migrations humaines ont decide d'associer 
un groupe d'etudionts en architecture de lo 
Miomi Universily d'Oxford (Ohio, USA), 
sous lo direction du professeur John 
Reynolds, a l'eloborotion du projet museo· 
graphique. l l des 28 projels archilectu· 
raux presenles au concours onl ele relenus 
et les etudiants invites a Dudelonge. Une 
fois sur ploce, ils ont developpe leur con· 
ception globale du musee. 

En prenant comme modele le .,Lower 
East Side Tenement Museum" qui relote les 
conditions de vie des immigres a New York 
- dons un quartier qui, comme o 
Dudelange, conlinue d'accueillir des immi· 
gres -, ils plaident en foveur d'un living 
museum" ou encore „museum without 
wolls". Celo vo du circuil visile alternotif 

L'usine , Ja gare et Je quarfier itaJien 
formaient un foul 
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dans le „Quartier" jusqu'o l'ulilisotion de differents sites, p.ex. l'ecole primaire, comme lieux o la 
fois de communication el d'exposition. 

De nouveau et par la meme occasion, la gare retrouverait so fonction de lransit: non un lieu 
de visite, mois un lieu de passage ... vers une meilleure connaissance des conditions de vie des 
migranls du passe el du presenl. Ou, comme le souhaitenl John Reynolds et David Whitehouse: 
„That people would be walking lhe streets and thot one could experience the duality existing be­
tween city and museum, slreet and gollery ( ... ). The renovated train station would serve as the por­
tal and threshold to the Quartier as it has done for so many immigrants and emigres for over one 
hundred years." 

Les gares on! contraint les architectcs o innover, a experimenler et a oser. A Dudelange, une 
ancienne gare esl devenue une source d'inspiralion pour un musee qui - une fois n'est pas cou­
tume au Luxembourg - pourrait bien eire non seulemenl innovatif et audacieux, mais surtout porle 
par une vision. Esperons dans ce sens que, contrairemenl aux projets archilecluraux, quelques-unes 
des idees tanl des responsables du Centre que des etudiants de Reynolds concernanl l'amena­
gement interieur et l'association du quartier et de ses habitants au projet pourront etre realisees ... 
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Luftaufnahme 
des 

„ Brillviertels" 
1956 

o j P C..on o ::1y 

Antoinette Lorang 

„Licht, Lun und Ordnun~" 
Arbeitersiedlung „im Brill", Düdelingen 
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Seil Ende des 19. Jahrhunderts lockte die Eisenindustrie Tausende von Arbeitern ins „bassin 
minier", das bis dahin rein ländlichen Charakter hatte. Durch die Industrialisierung ver­
wandelten sich die betroffenen Dörfer innerhalb weniger Jahrzehnte von Grund auf. Der 
Zustrom von Einwanderern sprengte rasch die bestehenden Strukturen , und es brach eine 
große Wohnungsnot aus. Die Hüttengesellschaften, die sich hier niederließen, sahen sich 
daher veranlaßt, einem Teil ihrer Arbeiter eine Wohnung oder einen Schlafplatz zur 
Verfügung zu stellen. Beim Bau der Wohnungen führten die Betriebe eine strenge Kosten­
Nutzen-Rechnung. Ein anschauliches Beispiel dafür gibt die Wohnungspolitik der 
Düdelinger Hütte. 

Die Düdelinger Hütte baute nicht aus freien Stücken Wohnungen für ihre Arbeiter. In einer 
Versammlung des Verwaltungsrats der l 882 gegründeten Societe des Hauts Fourneaux et Forges 
de Dudelange präsentierte Emile Metz den Kostenvoranschlag für den Bau von vier Hochofen, 
Stahlwerk, Walzwerk, Reparaturwerkstätten, Wohnhäusern und einer Arbeitersiedlung. Da die 
Kosten ihm zu hoch erschienen, beschloß der Verwaltungsrat jedoch zunächst. nur drei Hochöfen 
zu errichten, „et de borner la construction des habitations o ce qui est strictement necessaire". 1 

Bald jedoch stellte man fest, daß dem Wohnungsbau größere Priorität zuerkannt werden mußte, 
da rnan sich auf diese Weise einen verläßlichen Arbeiterstamm heranziehen konnte. 

Nachdem Emile Mayrisch ( 1862-1928) als technischer Direktor die Leitung des Düdelinger 
Hüttenwerks übernommen hatte. baute die Gesellschaft ab 1898 eine große Arbeitersiedlung „ im 
Brill", am nördlichen Ortsrand, da bei der Hütte kein Platz mehr war. Emile May1isch kannte die 
Zustände in den damaligen Düdelinger Arbeitervierteln „In Italien" und 1m .,Quartier Schmelz" sehr 
genau und war sich bewußt, welchen sozialen Zündstoff diese bedeuteten: „ .. . Niemand kann 
hier den Mangel an ordentlichen und gesunden Arbeiterwohnungen in Abrede stellen. Die dies­
bezügl chen Zustände sind in den Arbeitervierteln haarsträubend in bezug auf Hygiene und 
Moralität, und mögen die Oberbehörden sich hiervon de visu überzeugen können. Die 
Hausmieten sind erdrückend und wucherartig, indem hier für das kleinste luft- und lichtlose Zimmer 
mindestens 10 F monatlich erhoben werden." 

Der Bau der Siedlung „im Brill" wurde 1 898 begonnen und in mehreren Etappen durchge-
führt. Der sukzessive Ausbau der Siedlung entsprach der Expansion des Hüttenwerks und damit 
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dem Bedarf an Personal. Vor dem Ersten 
Weltkrieg kamen insgesamt 126 Woh­
nungen für Arbeiter zur Ausführung. zwi­
schen 1 898 und 1906 entstanden 2 3 Vier­
familienhäuser, 1911 17 Doppelhäuser. Es 
wurden hier außerdem neun Doppelhäuser 
für Beamte und eine Direktorenvilla gebaut. 

Die Vierfamilienhäuser „im Brill" sind ein­
fache, vierachsige Backsteinbauten, deren 
Fassade durch einen Fries über dem Ober-

Bocksteinhaus für vier Familien „ im Brill" 
(fi ,, .x. ~ > H :J 
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geschoß verziert ist. Der Westgiebel der Häuser im Brill ist zum Schutz vor Witterungseinflüssen 
mit ,,Eternit"·Platten verkleidet. Die Häuser wurden sehr weit auseinander gebaut. Damit sollte ver· 
hindert werden, daß die Bewohner/innen in engeren Kontakt miteinander kamen und Anlaß zu 
Unruhen entstehen konnte. 

Die meisten Vierfamilienhäuser enthielten je zwei Dreizimmerwohnungen im Erdgeschoß und im 
Obergeschoß. Die Erdgeschoßwohnungen waren zwischen 40 und 50 qm groß Zu den 
Wohnungen im Obergeschoß gehörte eine geräumige Mansarde von 24 26 qm als zusätzlicher 
Wohnraum. Sieben Vierfamilienhäuser waren auf Kreuzgrundriß angelegt, d.h., ein Haus bestand 
aus vier Vierteln, so daß jede Familie über ein Hausviertel mit eigener Innentreppe und separatem 
Eingang verfügte. Diese Wohnungen waren etwas größer und enthielten zwei 
Vierzimmerwohnungen und zwei Fünfzimmerwohnungen. Ähnliche Vierfamilienhäuser waren im 
Ruhrgebiet, z.B. in der älteren „Kolonie Baumhof" ( 1872) der Firma Krupp, mit der das Düdelinger 
Werk in Kontakt stand, ausgeführt worden. 

Für den Bau der Werkssiedlungen, der Hüttenanlagen wie der Direktionsgebäude wurde in 
Düdelingen vorwiegend Backstein verwendet. Den Lehm fand man in den Ortsteilen 11 im Brill" und 

11Wolkeschdall''. Das Brennen wurde von belgischen Ziegelbrennern bewerkstelligt, die sich vor 
allem im „Quartier Schmelz" niederließen. 

191 l wurde die Siedlung durch 17 Doppelhäuser, die den Werkswohnungen des Aachener 
Hütten·Actien·Vereins in Esch/ Alzette (rue Renaudin und rue des Mines) sehr ähnlich sind, ergänzt. 

Die in der 11 Brillsiedlung" ausgeführten Doppel· und Vierfachhäuser werden im Fachjargon auch 

11cottages" genannt Dieser Begriff stammt aus dem Englischen und bezeichnet Häusertypen, die 
im Gegensatz zum größeren Mehrfamilienhaus oder zur 11Mietskaserne" auf einem Pavillon-System 
beruhen. Jicht, Luft und Ordnung" war die Devise, die diesem Modell zugrundelag und das als 
Alternative zu den dicht bebauten Arbeitervierteln auf dem freien Wohnungsmarkt konzipiert 
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wurde. Die Anlehnung an das bürgerliche Einfamilienhaus war auch kein Zufa ll. Dahinter stand 
gerade die Absicht, die „besten" Arbeiter für bürgerliche Tugenden zu erwärmen und eine geziel­
te Familienpolitik zu betreiben: Im trauten Heim, im Kreise der Seinen sollte der Arbeiter den 
Feierabend verbringen, statt sich in der Kneipe aufzuhalten oder sich politisch zu betä tigen. 

Der Werkswohnungsbau war nur ein Aspekt des Sozialceuvres der Düdelinger Hütte. Mit die­
sen „Sozialeinrichtungen" verfolgte die Industriegesellschaft nicht nur einen philanthropischen 
Zweck, sondern suchte dadurch auch, ihre Arbeiter und Angestell ten enger an den Betrieb zu bin­
den und die Lohnkosten zu drücken. Eine Werkswohnung erhielten vorwiegend treu ergebene 
Facharbeiter. Da die Miete sehr billig war und nur wenige Werkswohnungen zur Verfügung stan­
den, waren sie sehr begehrt. Die Firma hatte davon viele Vorteile. Sie konnte sich ihre Leute genau 
aussuchen. Über die Arbeiter, die in den Werkswohnungen untergebracht waren, behielt die 
Gesellschaft eine bessere Kontrolle. Es wurde regelmäßig Inspektion geholfen, und es bestanden 
strenge Mietbestimmungen. Außerdem war der Wohnungsvertrag an den Arbeitsvertrag gekop­
pelt. Verlor der Arbeiter seinen Werkplatz durch Kündigung oder Pensionierung, so mußte seine 
Familie auch die Wohnung verlassen. Dies bedeutete für viele Menschen ein großes Unglück. 

Die alte Siedlung „im Brill" wurde 1979 von dem neugegründeten staatl ichen ,,Fonds pour le 
logement o coOt modere" erworben und noch einem einheitlichen Konzept renoviert. Dadurch 
wurde die Wohnqualität in dem Viertel verbessert, und es konnte außerdem verhindert werden, 
daß alle Häuser nach individuellem Geschmack verändert werden, wie das in den anderen 
Siedlungen zu beobachten ist. In letzter Zeil finden jedoch auch hier Instandsetzungen durch die 
Bewohner/innen statt, die nicht konform mit dem ursprünglichen Konzept sind, und die gestoppt 
werden müßten, damit die Homogenität der Siedlung nicht doch noch zerstört wird. 
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Die Villa des Dr. Urbany zählt zu jenen Bauten Düdelingens, de aufgrund ihres besonde­
ren Baustils sofort ins Auge springen. Zur Zeit ihrer Erbauung Arfang des Jahrhunderts war 
Düdelingen tiefgreifenden Umwälzungen durch die lndustria lisiHung unterworfen. Daß Dr. 
Urbany gerade diesen Baustil für sein Wohnhaus und seine Pro<is wählte, war sicher kein 
Zufall. Wie aus einem Märchen en tsprungen, scheint das Hau:: allen Zeiten zu trotzen . 

Dr. Albert Urbany ließ sich l 899 als freipraktizierender Arzt in [üdelingen nieder. Als die 
Arbed 19 l 3 eine Waldschule für schwache, sozial benachteilig te Knder im Park Je'h" einrich­
tete, übernahm Dr. Urbany, der auch Schularzt war, die medizinischE- Betreuung der Kinder. Von 
1917 bis 1938 war er Chefarzt des Düdelinger Krankenhauses. Er nchm aktiven An teil am öffent 
liehen Leben und war Mitglied des Schöffenra ts der Düdelinger Geneinde sowie Präsident des 
Turnvereins. 

Als Dr. Urbany um 1905 sein Haus 1' in der Deichstraße heutige rue de la Liberation, erbau­
en ließ, war diese alles andere als eine repräsentative, für eine Villa angemessene Prachtstraße. 
Es standen dort bescheidene Bauernhäuser und Tagelöhnerhäuschen Nie in anderen Dörfern des 
„bassin minier". Dennoch war die Deichstraße auch keine typische Corfstraße mehr. Ihre damali­
ge Gestalt spiegelt vielmehr eine sich im Umbruch befindende Gesellschaft wider oder, anders 
ausgedrückt, den Wandel vom Dorf zur Stadt. Zwischen den tradi tionellen Tagelöhnerhäusern und 
kleinen Bauernhäusern entstanden nach dem Bau der Düdelinger Hüte ab 1882 vor ollem zwei­
und dreigeschossige Häuser mit mehr oder weniger aufwendigem Fasadendekor, die einen städ­
tischen Bautyp darstellen. Eine Postkarte mit der neu erbauten Villc Urbany dokumentiert den 
Zustand der Deichstraße zu Beginn des Jahrhunderts. Seitlich der Straße besteht schon ein 
Gehweg - ebenfalls ein städtisches Element - , es gibt eine Gslaternenbeleuchtung und 
Telefonmasten. Die moderne Technik hält ihren Einzug. 

Die Art und Weise der Bebauung war damals noch nicht streng fe;tgeschrieben, so daß recht 
unterschiedliche Bauten nebeneinanderstehen konnten. Neben dreigeschossigen Mehrfamilien-
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häusern war der Bau einer freistehenden 
Villa, also eines suburbanen Bautyps, mög­
lich. Die Villa des Dr. Urbany fiel außerdem 
besonders auf, da sie im Gegensatz zu den 
umgebenden Neubauten einen sehr stark 
gegliederten, voluminösen Baukörper mit 
einer betont pittoresken Note hatte. Die 
bewegte Silhouette und vor ollem die sorg­
fältig gearbeiteten und zum Teil ornamen­
tierten Bauteile aus Holz - Eingangsloggia, 
Erker im Obergeschoß und der von weitem 
sichtbare Dachreiter - verleihen der Villa 
einen märchenhaften Charakter. 

Der romantisierende Baustil, der sich an 
der Wohnhausarchitektur des Mittelalters 
und der Renaissance inspiriert, kam im 19. Jahrhundert auf und drückt ein bestimmtes Lebensgefühl 
aus. In einer Zeit großer technischer und gesellschaftlicher Umwälzungen griff man auf traditionelle 
Bauformen zurück, die gewisse Werte darstellen. Mittelalterliche Fachwerkhäuser mit ihren 
Giebeln, Erkern und Türmchen standen Pate für viele neuzeitliche Villen des späten 19. Jahrhun­
derts. Kein get1eues Abbild der historischen Bauten war hier intendiert, wichtig waren der maleri­
sche Charakter und ein Hauch von „Gemütlichkeit". 

Wenn sich Dr. Urbany eine solch märchenhafte Behausung errichten ließ, hing dies sicher auch 
mit seinem Beruf zusammen. Bevor er im Düdel1nger Spital Chefarzt wurde, empfing er Patienten 
in seiner Praxis. Sein Haus sollte daher 
einen vertrauenerweckenden Eindruck 
machen und eine gewisse Behaglichkeit 
ausstrahlen. 

Die Villa stand nicht in einer Parkanlage, 
wie es sich für einen solchen Bau gehört 
hätte, sondern wurde von den Nachbar­
häusern förmlich in die Zange genommen 
Durch die engen Grenzen des Grundstücks 
wurde der repräsentative Charakter des 
Gebäudes zum Teil zurückgenommen. Die 
Villa stand direkt neben dem Misthaufen des 
Nachbarhauses. Allein der eingezäunte Vor­
garten schirmte das Anwesen etwas ab. 
Auch wirkt der komplex gegliederte Bau 

Sorgfältig gearbeitete Holzkonstruktion 
der Eingangsloggia 
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durch die Enge des Grundstücks etwas überladen. Vielleicht hing die Wahl dieses Terrains mit der 
sozialen Einstellung des Arztes zusammen, der zwar eine standesgemäße Wohnung und eine 
angemessene Praxis haben mußte, der sich gleichzeitig jedoch nicht allzu sehr von seinen 
Mitmenschen abheben wollte und einen zentralen Bauplatz in Düdelingen bevorzugte, auch wenn 
dieser für eine Villa eigentlich zu klein war. 

Das Umfeld der Villa Urbany hat sich in der jüngsten Vergangenheit sehr verändert. Durch höhe­
re Neubauten ringsum wird die Villa noch stärker eingekeilt. In Fällen wie diesem stellt sich meist 
die Frage, ob die Erhaltung eines einzelnen Altbaus sinnvoll ist. Es sollte jedoch nicht vergessen 
werden, daß die Villa Urbany schon immer ein besonderes Element der Deichstraße war und daß 
eine gewisse Heterogenität charakteristisch für die Baugeschichte der Industriestädte ist. 
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Die neue Villa, die 191 1 für den Hüttendirektor Emile Mayrisch und seine Frau Aline 
Mayrisch-de Saint-Hubert auf dem Kräizbierg in Düdelingen gebaut wurde, war eines der 
modernsten Wohnhäuser Luxemburgs. Ihre Architektur unterschied sich äußerlich radikal von 
der damals üblichen Bauweise. Zu Beginn des Jahrhunderts stand der Historismus noch in 
voller Blüte, und es bedurfte sowohl eines besonderen Bauauftraggebers wie eines außer­
gewöhnlichen Architekten, um von der gängigen Mode abzuweichen. 

Emile Mayrisch ( 1862-1928) war eine bedeutende Persönlichkeit, deren Wirkung weil über 
seine Tätigkeit als industrieller hinausging. Kunst und Literatur spielten im Leben von Emile Moyrisch 
und seiner Frau Aline Moyrisch-de Saint-Hubert ( l 87 4-197 4) eine he1vorrogende Rolle. In ihrem 
Heim verkehrten bedeutende Schrittsteller, wie Andre Gide und Annette Kolb, und Künstler wie 
Theo van Rysselberghe, der belgische Impressionist, der die Familie Mayrisch mehrmals por­
trätierte. 

Die Wohnungen der Werksdirektoren in Düdelingen - Backsteinbauten mit historistischem 
Dekor - waren bis dahin vom Baubüro der Hüttengesellschaft geplant worden. Bei dem Projekt 
der neuen Villa griff Emile Mayrisch selbst ein. Als Architekt wählten die kunstsinnigen Eheleute 
Mayrisch-de Saint-Hubert den Belgier Octave Van Rysselberghe ( l 855-1929), einen Bruder des 
befreundeten Malers. 

Octave Van Rysselberghe hatte bis l 87 4 an der Brüsseler Kunstakademie studiert und war ein 
brillanter Schüler, der mehrmals einen zweiten Platz im Rom-Preis-Wettbewerb bekam. Demzu­
folge hielt er sich eine gewisse Zeit in Italien auf. Als junger Architekt arbeitete er im Büro von 
Poelaert, das zu dieser Zeit unter anderem den Bau des Justizpalastes in Brüssel in Auftrag hatte. 
Mil Emile Hellemans nahm Van Rysselberghe an dem Wettbewerb für den Neubau des Kasinos 
in Blankenberghe teil. Sein selbständiges CTuvre besteht vor allem aus herrschaftlichen Wohn­
häusern, wie sie die Villa Mayrisch in Düdelingen darstellt. Sein Baustil war anfänglich stark durch 
die ltalienreisen geprägt. Mit dem Entwurf eines Wohnhauses und Ateliers, das er l 894 für sei· 
nen Bruder Theo plante, ließ er den Akademismus mit seinen starren Regeln hinter sich. Dieser Bau 
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hat eine asymmetrische Fassade und eine 
Innenaufteilung, die von seinen frühen klas­
sischen Grundrissen abweicht. Octave Von 
Rysselberghe setzte seinen Weg als 
Architekt nicht geradlinig fort, sondern zog 
sich während längeren Zeitabständen 
zurück, um sich dem Studium der Botanik zu 
widmen. 

Der Baustil der Mayrisch-Villa ist im Umkreis Henry Van de Veldes und des Deu.t.schen Werk­
bundes anzusiedeln und fällt ganz aus dem Rahmen des zu jener Zeit in Luxemburg Ublichen. Die 
Verwandtschaft mit einigen Bauten Van de Veldes ist nicht zufällig. Octove Von Rysselberghe arbei­
tete projektweise mit dem berühmten Architekten zusammen. Auch der Jugendstilorchitekt Victor 
Horto schätzte Van Rysselberghe, dessen Werk jedoch weniger bekannt ist. Entsprechend seinem 
unsteten Leben - Reisen in ferne Länder wechselten mit Phasen von absoluter Zurückgezogenheit 
- sind seine Bauwerke in unterschiedlichen Kulturkreisen angesiedelt. Dadurch ist sein Werk nur 
schwer zu rekonstruieren. 191 3 entwarf Van Rysselberghe noch einen weiteren Bau für die Familie 
Mayrisch: die Ferienvilla Je Malbuisson" in Bormes bei Lavandou in der Provence An der fran­
zösischen Küste verbrachte der Architekt selbst seinen Lebensabend. 

Den modernen Charakter verdankt die Mayrisch·Villa dem Baukörper und der 
Fassadengestoltung, der Grundriß ist eher traditionell. Die Mayrisch-Villa ist ein zweigeschossiger, 
asymmetrisch gegliederter Bau mit Monsarddach. Der Grundriß des Hauses ist in ein Quadrat ein· 
gebunden mit halbkreisförmigem Anbau auf der Südseite. Die Räume sind nach klassischem 
Schema um ein zentrales Treppenhaus angeordnet. Im Erdgeschoß und im ersten Obergeschoß 
befanden sich Eßzimmer, Salon, zwei Büros, ein Studierzimmer, Bad und Toiletten sowie sieben 
Zimmer und einige Wirtschaftsraume, die vom Dienstboteneingang aus zugänglich waren. Der 
halbrunde Anbau war eine Art Wintergarten mit Glasdach. Wie es sich für eine repräsentative 
Direktorenbehausung gehörte, waren auch die Verbindungsbereiche wie Eingangshalle, Kor­
ridore, Vorzimmer, Garderobe besonders großzügig bemessen. 

Die Villa liegt auf einer Anhöhe -
„Kro'1.zbierg" - inmitten eines großen Parks. 
Auch darin offenbart sich ein Wandel: 
Wurden die Direktorenvillen der Eisenhütten 
anfänglich noch in die Nähe der Arbeiter­
siedlungen bzw. in die Nähe der Hütten 
gebaut, um eine gewisse Kontrolle zu 
ermöglichen, so ließ die Familie Moyrisch 
ihr Wohnhaus weitab vom Werk und von 

Von ;eder Seite anders: eine weitere 
Perspektive der Mayrisch-Villa 
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der Stadt Düdelingen errichten. Waren es die Lärm- und Geruchsbelästigungen der Eisenindustrie, 
die sie dazu veranlaßten, ihr Heim in die ,,freie Natur" zu verlagern? 

Der Bau erregte großes Aufsehen und wurde im Volksmund auch als „neues Schloß" bezeich­
net, was genug über seine monumentale und beeindruckende Wirkung aussog!. Die vereinfach­
ten Formen der einzelnen Bauglieder erinnern an einige Villen Von de Veldes und an die Architektur 
von Peter Behrens und Herrmann Muthesius, die die Begründer des Deutschen Werkbundes im 
Jahre 1907 waren. Diese Architekten setzten sich für die Entwicklung einer neuen Architektur ein, 
die zeitgemäß sein sollte und sich von den ihrer Meinung noch überholten Formen des Historismus 
abwandte. In Luxemburg standen zu dem Zeitpunkt noch sämtliche Neo-Stile, insbesondere die 
verspielteren Varianten der Neu-Renaissance und des Neu-Barock, hoch im Kurs. Neureiche 
Industrielle und Geschäftsleute bedienten sich dieser dekorativen Bauformen als Statussymbole. Die 
Mayrisch-Villa fiel demgegenüber recht nüchtern aus und verrät gerade durch ihren modernen 
Baustil den Kunstkenner, der den Neuerungen seiner Zeit aufgeschlossen war. 

1920 verließ die Familie Moyrisch die Villa und siedelte in das Schloß von Colpoch um. In der 
Villa „Krd1.zbierg" richtete die Arbed ein Kinderheim ein. Heute ist die Behindertenstiftung IMC 
Kräizbierg darin untergebracht. Die ehemalige Villa, die zu den bemerkenswertesten Bauten 
Luxemburgs gehört, hol seither starke Veränderungen durch An- und Umbauten erlitten. Mil dieser 
Architektur sollte wenigstens in Zukunft schonend umgegangen werden, damit das zur Zeit noch 
Bestehende erholten bleib!. 
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Mitten in einem Düdelinger Wohnviertel mit Einfamilienreihenhöusern steht ein monumenta­
ler Bau, der sofort ins Auge springt. Er hat eine altrosa-farb~_ne Fassade und dominiert die 
umgebende Bebauung, allein schon wegen seiner Größe. Uberraschend ist die Tatsache, 
daß es sich hier um eine Schule handelt. Die 11 8ril lschule" ist nämlich das einzige Schulge­
bäude Luxemburgs, dessen Fassade in reinstem Art Deco-Stil gehalten ist. 

Mit der Inbetriebnahme der neu errichteten Schmelz im Jahre 1885 nahm die bis dahin wenig 
fluktuierende Bevölkerung Oüdelingens sprunghaft zu: Von l .604 im Jahre 1882 stieg die Ein­
wohnerzahl innerhalb von l 0 Jahren auf 6.209, das heißt um 387% . Diese Bevölkerungs­
explosion fand ihren Niederschlag im Wohnungsbau und im Ausbau der technischen Infrastruktur, 
zu der auch die Schulen gehören. Zwischen 1883 und 190 l entstanden im Zentrum von Düde­
lingen drei neue Schulen, 1909 bekam das Arbeiterviertel „um Deich" ebenfalls einen großen 
Schulneubau. "1 Um 1930 wurde dann ein weiterer Ausbau der schulischen Infrastruktur nötig, so 
daß nun auch die Stadtteile Budersberg und Brill an die Reihe kamen. 

Im Schuljahr 1934/35 gab es in den Primärschulen Düdelingens 23 Knabenklassen mit durch­
schnittlich 35 bis 55 Kindern, 23 Mädchenklassen mit durchschnittlich 37 bis 53 Kindern. Oie 
Kindergärten hatten drei Klassen, eine mit 55, eine mit 59 und eine mit 95 Kindern! Die Schulen 
waren also, gelinde ausgedrückt, „gut ausgelastet". 

Die „Brill"-Schule wurde 1932 von der Entreprise Crolla Freres 1' nach Plänen des Architekten 
Jacques Haal ( 190 l-1954) aus Grevenmacher gebaut. Sie ist ein nach klassischem Vorbild sym­
metrisch angelegter Bau mit Walmdach, Mittelrisalit und Eckpavillons. Das Gebäude hat einen 
rustizierten Sockel aus Werkstein, die Fassade ist verputzt und hat einen altrosa-forbenen Anstrich. 
Oie Tür- und Fensterfassungen sind aus Werkstein. Das besondere ,,Flair" erhält der Bau durch 
seine präzis abgestimmte Art Oeco-Detailgestaltung. Ins Auge stechen zunächst die abgestuften 
Treppenhausfenster, die rundbogigen Eingänge, die von kannelierten Pfeilern eingefaßt sind und 
eine zackenförmige Bekrönung haben, und das rautenförmige Fenster der Pförtnerloge. Das 
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Kannelurenmotiv taucht dann wiederholt als 
Gliederungselement der Fassade auf, so 
daß ein ausgewogenes Gesamtbild ent­
steht. 

Wie damals üblich und heute noch 
besonders deutlich an der Schule in Arsdorf 
mit ihrer Aufschrift 11Gar<;:ons/Filles" sichtbar, 
war die „Brill-Schule" auf eine strenge 
Trennung von Mädchen und Knaben hin 
konzipiert'. Beide Geschlechter hatten 
jeweils einen eigenen Eingang und einen 
getrennten Zugang zum Schulhof. Eine 
Unterteilung des Hofs sorgte dafür, daß sich 

Detail der Eingangsloggia: profilierter 
Steinbogen mit zackenförmiger Fassung 
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Dachreiter mit Uhr 

die Mädchen und Knaben nicht zu nahe 
kamen in den Pausen. In der einen Hälfte 
des Schulgebäudes waren die Klassensäle 
für Mädchen eingerichtet, auf der anderen 
Seile die für Knaben. Im Erdgeschoß be­
fanden sich die Diensträume der Schulärzte. 
Der Turnsaal log in einem eigenen Neben­
gebäude. In der „Brill-Schule" waren eine 
Grundschule und ein Kindergarten unterge­
bracht. Das Gebäude war so angeordnet, 
daß die Kleinkinder von den anderen ge­
trennt blieben. 

Der Schulhof befindet sich auf der 
Rückseite des Gebäudes, das hier ebenfalls 
ein Mittelrisalit aufweist und ein Giebelfeld, 
in dem das Luxemburger Wappen mit dem 
Löwen thront. An den Längsseiten des Schulhofs befinden sich überdeckte Gänge, die als 
Unterstand bei schlechtem Wetter dienen. 

Die Schule liegt im sogenannten „Brill-Viertel", das vorwiegend aus Arbeiterwohnungen 
bestand. Die 1898 begonnene Siedlung mit einförmigen Backsteinhäusern wurde in den 20er 
und 50er Jahren weiter ausgebaut. In den angrenzenden Straßen um die rue du Pore hat der Art 
Deco-Stil ebenfalls seine Spuren hinterlassen in den Fassaden der hier überwiegend (klein-)bür­
gerlichen Einfamilienhäuser. 

Die Schule sieht renovierungsbedürftig aus. Im Innern hat die Gemeinde mit einem 
lnstandsetzungsprogramm begonnen, das in Etappen durchgeführt wird. Eine Reihe von 
Schulsälen ist schon modernisiert. Dabei wurden auch die alten Holzfußböden entfernt, die zwar 
ihren besonderen Reiz haben, ober zugegebenermaßen mehr Unterhalt fordern als die neuen 
Fliesen. Der Turnsaal ist im Umbau begriffen. 

Besonders dringlich erscheint auch die Umgestaltung des Schulhofs, der momentan äußerst trost­
los aussieht. Eine einzige asphaltierte Fläche, die unansehnlichen Unterstände sind beständigen 
Angriffen der „Sproyer" ausgesetzt, die hier ausgiebig ihre Spuren hinterlassen. Der Vorschlag des 
Lehrpersonals, die Wände als Malgrund für die Kinder herzurichten, kam leider bisher nicht zur 
Ausführung. Aus dem Hof ließe sich viel machen, es sei nur an die Idee eines Schulgartens erin­
nert, der schon auf dem Bauplan von 1930 vorgesehen war. 

Den letzten Schliff wird das Gebäude mit der Renovierung der Fassade und des Daches bekom­
men. Hoffentlich dauert es nicht zu lange, bis dieses bisher kaum beachtete Juwel in neuem Glanz 
erstrahlt. 
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Antoinette Lorang 

Ein Denkmal der technischen Infrastruktur 
Das ehemalige Schlachthaus in Rümelingen, rue du Nord 

Die 
„Galerie", 

der heraus­
ragende 

Bauteil der 
Schlachthof­

anlage 
(Prolo Jochen H~ rg """"""'-;...:_,,-• ..:: 
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Der Bau von kommunalen Schlachthöfen fand mit der Industrialisierung und der Entstehung 
größerer Ortschaften und Städte Verbreitung. In Luxemburg wurden die ersten Schlachthöfe 
Ende des 19. Jahrhunderts errichtet. Bis in die 20er Jahre kamen bemerkenswerte Bauten 
zur Ausführung, die heute a ls technische Denkmäler gelten und besondere Beachtung ver­
dienen. Dazu gehört z.B. das alte Schlachthaus in der rue du Nord in Rümelingen. 

Luxemburgs erstes öffentliches Schlachthaus wurde 1876 im Pfaffenthal errichtet, das zweite 
1885 in Esch/ Alzette. Der Bau von gemeindeeigenen Schlachthöfen hing mit der Vergrößerung 
der Ortschaften und einem gesteigerten Bewußtsein in Sachen Hygiene und Volksgesundheit zu­
sammen. Das rasche Bevölkerungswachstum der Minette-Ortschaften Esch/ Alzette, Differdingen, 
Düdelingen und Rümelingen seit Beginn der Industrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts führte zu einer ausgeprägten Wohnungsnot. Die Uberfüllung der Wohnungen sowie 
mangelnde sanitäre Einrichtungen in den Häusern bargen die Gefahr von Krankheiten, insbeson­
dere der Verbreitung von Seuchen in sich. Es ist daher kein Zufall, daß vor allem der Ausbruch der 
Cholera l 866 mit ihren zahlreichen Todesopfern dazu beitrug, Maßnahmen im Sinne der öffent­
lichen Gesundheitspflege zu fördern. So erließ die Gemeinde Düdelingen 1873 eine Verordnung 
über die Abwässer der Misthaufen und Jauchegruben, 1890 folgte ein „Reglement betreffend die 
öffentliche Salubrität & Hygiene"; in Differdingen trat 1884 erstmals ein „Reglement über die 
öffentliche Gesundheits-Polizei" in Kraft. Nach der Jahrhundertwende wurden diese Verordnungen 
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vervollständigt bzw. in vielen Ortschaften 
neu erlassen. 

Die Gemeinden suchten, mit Hilfe neuer 
Vorschriften wie den 11Sanitätsreglementen" 
und Bauordnungen Einfluß auf die städte­
bauliche Entwicklung zu nehmen. Gleich­
zeitig begannen sie mit dem Aufbau der 
technischen Infrastruktur !Wasserleitung, 
Kanalisation, Gasversorgung). 

Die fortschreitende Urbanisierung erfor­
derte auch eine größere Kontrolle hinsicht­
lich der Niederlassung von sogenannten 
„etablissements insalubres". Als „etablisse­
ments insalubres" galten Betriebe und 
Einrichtungen, die „umweltschädliche" Aus­
wirkungen verursachten, sei es durch 
Geruch, Lärm oder Unannehmlichkeiten für 
die anliegenden Bewohner. Manche 
Anlagen wie z.B. Gaswerke, bei denen die 
Gefahr einer Explosion bestand, wurden 
gar ganz aus der Nachbarschaft von 
Wohngebieten verbannt und an der Peri-

Innenansicht der 11 Galerie" 
{Photos Jochen Herlm9} 



Oie früheren 
Schlacht­

hallen mit 
der 

11 Galerie" 

pherie der Ortschaften angesiedelt. Dies traf auch für die Schlachthöfe zu, wo durch organische 
Abfälle in größeren Mengen unangenehme Gerüche entstanden und die Schreie der sterbenden 
Tiere eine starke Lärmbelästigung darstellten. 

Der Standort der Schlachthöfe wurde des weiteren nach funktionalen Kriterien ausgesucht. Sie 
wurden dorl angesiedelt, wo es für den Ablauf des Betriebes am günstigsten war, in der Nähe 
eines Wasserlaufs, einer Eisenbahnanbindung und, wenn möglich, auch noch einer National­
straße. 

Mil dem Bau der Schlachthäuser in den größeren Ortschaften wurde den Metzgern untersagt, 
eigene Hausschlachtungen durchzuführen. Obwohl sie zunächst gegen diesen Entscheid prote­
stierten, da sie Nachtei le für sich befürchteten, blieb ihnen schließlich nichts anderes übrig, als sich 
den neuen Vorschriften zu beugen. 

Der Schlachthof in Rümelingen wurde 1906 errichtet. Das kleine Dorf Rümelingen hatte sich im 
Zuge der Industrialisierung zu einer größeren Ortschaft entwickelt, die bald in den Rang einer 
Stadt erhoben werden sollte und daher auch ein öffentliches Schlachthaus brauchte. Der Architekt 
dieses architektonisch bemerkenswerten Gebäudes war Paul Flesch aus Esch/ Alzette, der 
Unternehmer Joseph Logeling aus Differdingen. 

Der Architekt Paul Flesch ( 1870-1955) stammte aus Diekirch und hatte in München an der 
Königlich Bayrisch Technischen Hochschule studiert. Nach einem Praktikum in Paris hatte er sich 
1896 in Diekirch niedergelassen. Im Jahre 1900 war er dann nach Esch/ Alzette übergesiedelt, 
wo er bald als Gemeindearchitekt arbeitete. Zu seinen wichtigsten Aufträgen gehören die ehe­
malige Industrieschule in Esch (heute Lycee de Gar<;ons) und das Postgebäude, das er zusammen 
r:nit Nicolas Schmit-Noesen baute. Paul Flesch entwarf viele Stadtvillen für Industrieingenieure, 
Arzte und Notare sowie zahlreiche einfache Wohnhäuser. Seine Bauten mit meist reich verzierten 
Fassaden sind stilistisch dem Historismus zuzuordnen . Beim Schlachthof isl das Ornament an der 
Fassade sehr sparsam eingesetzt und unterstreicht die Funktionalität des Gebäudes. 
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Der Schlachthof in Rümelingen besteht aus zwei großen Hallen, in denen die Tiere geschlach­
tet wurden, einem Vorhof, zwei Ställen und kleinen Nebengebäuden. Besonders bemerkenswert 
ist der Bautei l der großen Hallen, die durch eine Art Galerie miteinander verbunden sind. Diese 
„Galerie" überragt die beiden Hallen um ein Geschoß und st~llt das architektonisch prägende 
Element der Schlachthofanlage dar. Sie hat große rundbogige Offnungen an den Frontsei ten und 
wird durch einen Giebel bekrönt. Im Giebelfeld auf der Südseite deutet d ie lnschrih ,,Abattoir" auf 
die ehemalige Funktion des Gebäudes hin, darunter prangt ein steinerner Stierkopf. Die 
Innenwände der „Galerie" weisen eine G liederung mit großen, im Obergeschoßbereich abge­
rundeten Fenstern auf. 

Die Fassaden sind verputzt, ihre Öffnungen sind mit Backstein und Steinquadern eingefaßt. Der 
Bau hat einen Werksteinsockel. Der Zugang zum Schlachthof erfolgt über einen gepflasterten Hof, 
an dem auch die ehemalige Direktorenvilla liegt, die dem Stil des Zweckgebäudes angepaßt ist, 
durch ihre Gliederung und das dekorative Kranzgesims jedoch weitaus verspielter wirkt. 

An der Westseile des Schlachthofs, zur rue des Artisans hin, wurde 1938 ein Neubau für die 
Sanitäranlagen (Duschen, WC) gebaut. Dieser Bau im Stil der klassischen Modeme stammt von 
dem Architekten Jos Hostert und ist ein archi tektonisch interessanter Bestandteil der Schlachthofan­
lage. 

Der Schlachthof in Rümelingen hat längst als Tierschlächterei ausgedient. Heute liegt er nicht 
mehr an der Peripherie, sondern mitten im Zentrum, unweit des in den 50er Jahren errichteten 
Stadthauses. Der ehemalige Schlachthof wird zur Zeit als Gemeindedepot benutzt. Daß er dafür 
viel zu schade ist, haben die Gemeindeveranlwortlichen jetzt erkannt. Sie haben einen 
Ideenwettbewerb unter Architekten ausgeschrieben für die Instandsetzung eines großen Areals, 
das sich hinter dem Gemeindehaus befindet und auch das alte Schlachthaus einbegreift. Wir dür­
fen demnach gespannt sein auf Vorschläge für eine neue Nutzung und eine Aufwertung dieses 
Baudenkmals. 
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„um 
Balcon ": 

Erinnerung 
an ein 

ambitiöses 
Proiekt 

/i't>c10. Jocl.ttn l l,;11 rig/ 

Antoinette Lorang 

Kurort-Architektur für Arbeiter 
Arbeiterwohnungen 11um Balcon", Lasauvage 
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Die Ortschaft Lasauvage, die zur Gemeinde Differdingen gehört, hat eine besondere 
Geschichte. Lasauvage war bis ins späte 19. Jahrhunderl kein wirkliches Dorf, sondern 
bestand aus einer Eisenhütte und einigen wenigen Häusern. Die Ausbeutung von Eisenerz 
hatte hier eine jahrhundertealte Tradition. Die Entstehung großer Werke in den neuen 
Industriezentren Esch, Düdelingen, Differdingen, Rümelingen und Schifflingen nach der 
Entdeckung der „minette" um die Mitte des 19. Jahrhunderts bedeutete das Aus für die Hütte 
von Lasauvage. Der Abbau von Roherz, das in der Differd inger Hütte verarbeitet wurde, 
gewann dagegen an Bedeu tung, und das Dorf Lasauvage hatte gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts einen großen Zuwachs zu verzeichnen. 

Zwischen 1880 und l 890 stieg die Bevölkerung von Lasauvage sprunghaft an. Ein erhöhter 
Bedarf an Arbeitern in den Stein- und Erzgruben veranlaßte den aus Longwy stammenden 
Hüttenherrn Graf J.B. de Saintignon zum Bau einer größeren Anzahl von Häusern in Lasauvage. · 
Ab 1 880 bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts baute de Saintignon insgesamt etwa 70 Einfamilien­
häuser in der rue Principale, place de Saint1gnon, rue de Rodange, rue de la Crosniere. Es sind 
schlichte zweiachsige Reihenhäuser. Die Wohnungen haben drei Zimmer und eine Küche, ohne 
Flur, so daß jeweils ein Zimmer als Durchgangszimmer angelegt ist. Je nach Geländeverlauf haben 
die Häuser eine Außentreppe und einen Keller. In der Nähe des „Schlosses" entstanden 24 
Arbeiterhäuser in vier Gruppen, an den beiden Ortsenden insgesamt 35. De Saintignon baule 
hier genau dieselben Häuser, wie sie in den benachbarten lothring ischen Industriedörfern anzu­
treffen sind, wo sie „corons" genannt wurden. 

Der Graf de Saintignon richtete im Sinne palronaler Fürsorge ebenfalls eine Schule und ein 
Ökonomat ein und baute eine Kirche, so daß ein richtiges Bergarbeiterdorf entstand. Zentrum des 
Dorfes ist die place de Saintignon, wo sich früher die Eisenhütte befand. 

Die Häusergruppe „um Balcon" ist architektonisch weitaus aufwendiger gestalte! als die übri­
gen Arbeiterwohnungen de Sainlignons in Lasauvage. Ursprünglich waren sie auch nicht als 
Arbeiterwohnungen gedacht. De Saintignon hatte nämlich die Absicht, aus Longwy einen Kurort 
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zu machen, nachdem er entdeck! hatte, daß 
es dort minerolhohige Quellen gab. Es 
gelang ihm auch tatsächlich, eine 
Mineralwasserproduktion zu starten. Ab 
1910 ließ der Graf daraufhin u.a. ein 
Thermalbad, ein Hotel (heute Gemeinde­
haus) und ein Belvedere bauen sowie einen 
Park anlegen. Auch Lasauvage sollte mit in 
das Projekt eingebunden werden. Die Kur­
gösle solllen mil der Bahn in das romanti­
sche Tal befördert werden, wo de Sain­
tignon ein eigenes Gebäude mit Speise­
saal, Salon und Festsaal zur Verfügung slel-

Eine fachgerechte Restaurierung 
wäre angebracht 

(Photos Jochen Het„egJ 



Ein einheitliches 
Renovierungskonzept tut not 

len wollte. So entstand das Ge­
bäude, das noch heute wegen 
seiner vorgelagerten Terrasse 
„um Balcon" genannt wird. Dem 
Unternehmen de Saintignons 
war jedoch nicht der nötige 
Erfolg beschieden, der Krieg 
brach aus und die Kurgäste 
ließen auf sich warten. Das Ge­
bäude in Lasauvage wurde da­
her zu Arbeiterwohnungen um­
gebaut. Es entstanden so zehn 
weitere Einfamilienhäuser. 

Der Bau erinnert an die 
Architektur von Badeorten und 
hat äußerlich nichts gemein mit 
den anderen Arbeiterwoh­
nungen in Lasauvage. Es ist eine 
symmetrische Gebäudeanlage 
mit zwei- bis dreigeschossigem 
Mittelrisalit und einfassenden Eckrisaliten mit Krüppelwalmdoch. Die Fassade ist verputzt, teilwei­
se mit Fachwerkimitation. Fenster und Türen hoben eine Werk- bzw. Bocksteinlaibung. Vor dem 
Gebäude, unterhalb der Terrasse, liegen Gärten. Die Wohnungen waren dagegen ähnlich wie in 
den anderen Arbeiterhäusern und hatten denselben Grundriß. Das heißt, es wurde nicht versucht, 
die Wohnungen zu verbessern, nur außerlich sind diese Häuser attraktiver. 

Beim Ausbruch des Ersten Weltkrieges stellte der Graf de Saintignon die Erzlieferung an die 
Differdinger Hütte ein. Die Hüttengesel lschaft - damals die Deutsch-Luxemburgische Bergwerks­
und Hütten AG - verklagte ihn daraufhin auf Schadensersatz. Er verlor den Prozeß. Durch die star­
ke Kriegszerstörung Longwys war der Graf schließlich total verschuldet, als er 1921 starb. Lasau­
voge wurde von der Rodinger Hütte (S.A. d'Ougree-Morihoye) aufgekauft, das Viertel beim 
Kirchhof ging in den Besitz der französischen Gesellschaft Jean Roly aus dem benachbarten 
Soulnes über und erhielt den Nomen „Quartier Roty''. 

Losouvoge ist heute ein abgeschiedener idyllischer O rt, in dem nur noch wenige von der 
Mühsal früherer Zeiten zu berichten wissen. Ein Teil der Arbeiterhäuser wurde durch das staatliche 
Denkmalamt „Service des sites et monuments" instand gesetzt. Durch individuelle Renovierungs­
moßnohmen einzelner Hausbesitzer/innen hat die Baugruppe „um Bolcon" viel von ihrer ursprüng­
lichen Wirkung eingebüßt. Um den Charakter der Häusergruppe zu bewahren, bedürfte es einer 
fachgerechten Fassadenrestaurierung noch einem einheitlichen Konzept. 
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La 
11
Wax­

weilesch­
millen" 

aujourd'hui 
/Photo Joch.m Hert,ng} 

Denis Scuto 

Nouvelles de mon moulin 
Waxweileschmi llen, Petange 
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Les moulins n'impregnent plus oujourd'hui nos paysages. Seuls des noms de rue nous rap­
pellent ici et la que le moulin faisait partie, comme l'eglise, de l'inventaire des villages. A 
notre epoque, ou tout change a une vitesse epoustouflante, l'homme oublie vite. II oublie 
notamment que pendent presque deux millenaires, de l'aube de l'ere chretienne jusqu'a 
l' invention de la machine a vapeur de Newcomen et de Watt, l'industrie tout entiere est 
actionnee par la roue du moulin a eau. Le moulin a eau et donc l'energie hydraulique op­
paraissenl vers 100 avant Jesus Christ en lllyrie (actuellement region situee entre l'ltalie, I' ex­
Yougoslavie et l'Autriche). 

D'obord destine au broyoge des groins, le moulin connalt au fil du temps et des inventions 
(arbre a cames, roues dentees, engrenages pour transmettre le mouvement) les applications les 
plus diverses: veritable moteur industriel, il actionne machines textiles, marteaux de forge, souffle­
ries, laminoirs, fonderies, etc. Au luxembourg, la Chambre de commerce recense encore pour les 
annees 187 4-1876 230 moulins a eau contre deux moulins a vent et seulemenl un moulin a 
vapeur. 

Depuis la Seconde Guerre mondiale, le glas de ces moulins a sonne, au Luxembourg comme 
ailleurs. le merite de l'Administrotion des ponts et chaussees, et notamment de Marc Kolbusch, qui 
ont veille, lors de la construction de la Collectrice du Sud, a souvegarder une bonne partie du 
moulin de Petange n'en est que plus grand. 

L'histoi re du moulin de Petange, encore appele 11Waxweileschmillen", d'apres le nom de ses 
proprielaires, commence avec deux fai ts curieux. Premierement, ovanl l'acle notarial de 17 49, 
par lequel Nicoles Hirsch ocquiert le terrain du futur moulin, Petange ne disposait pas de moulin. 
Les habitonts de Petange devoient se rendre aux moulins des communes voisines pour moudre leurs 
cereales. Deuxiemement, il s'ogit des le debut d'un moulin prive et non d'un moulin banal. Vers 
1750, lo plupart des moulins etaient des moulins „par bon" ou seigneuriaux. Obligation etoit faite 
oux habitants de moudre leur ble dans le moulin du seigneur contre un droit d'usage fixe par ce 
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dernier. Ainsi, bien avant la revolution 
franc;:aise, SOUS le regne de Marie-Therese, 
Petange disposait d'un privilege, d'une 
liberte importonte. 

Vers 1812, le moulin est rachete par 
Hubert Waxweiler, issu de lo famille de 
meuniers du moulin de l'Ernz pres de 
Larochette. II restera aux mains de celte 
famille jusque dans les onnees 1980. De 
1906 a 1918, le meunier Jean Woxweiler 
sera d'ailleurs le bourgmestre de la commu­
ne de Petonge. l'oncien moulin est detruit 
por un coup du sort qui finit por frapper, un 

Certaines installations du moulin ont pu 
etre conservees 
/Plioros Jochen HPwngJ 



Vue sur un interieur 
d'une epoque revolue 

jour ou l'autre, tous les moulins: en 1922, 
un incendie le ravage. Une nouvelle instal­
lation plus moderne le remplace. Une turbi­
ne est installee a la place des roues a l'eau. 
Des moteurs o gaz, diesel, puis electriques 
renforceront par lo suite lo force hydrouli­
que. 

Mais jusque-la, lo „Woxweileschmillen" 
ne se contentoit pos seulement de moudre 
les cereales (de pain et fourrageres) pour 
des clients belges et luxembourgeois des 
alentours: Aix-sur-Croix, Athus, Aubange, 
ßascharage, Clemency, Dippach, Fingig, 
Garnich, Guerlange, Habergy, Hout­
choroge, Lomodeloine, Linger, Messancy, 
Petonge, Rodange, Sonem, Schouweiler, Selonge. En 1922, on commen<;a ovec la production 
privee de couront. De 1923 a 1929, on olimento meme en electricite la soufflerie de l'orgue de 
l'eglise paroissiale de Petange. Cela merite d'etre souligne non seulement en tant que fait divers. 
En effet, ces dernieres annees, l'Agence de !'Energie, a la recherche de sources alternatives d'e­
nergie, a contribue a reactiver certains moulins au Grand-Duche, justement pour qu'ils produisent 
de l'electricite. 

Apres 1945, les moulins industriels et commerciaux concurrencient de plus en plus les moulins 
ruroux. Les boulangeries se multiplient et les paysans finissent par abandonner leur boulangerie 
maison. En 1950, lo derniere farine de pain est produite au moulin de Petange. Seul le broyage 
de cereales fourrageres et de m61·s est maintenu jusqu'o la mort du dernier meunier de Petange, 
Joseph Waxweiler, en 1981. En 1975, la fomille a cede le "Wasserrecht" 0 la Commune de 
Petange. Depuis, l'entreprise et le commerce ont cesse. D'ailleurs, la construction de la Collectrice 
du Sud en a coupe l'olimentotion en eau. 

Mais, a parl quelques dependances en lrop mouvais etat, l'Administrotion des ponts et chaus­
sees a veille o conserver le moulin et une bonne partie des installations interieures, des turbines 
de lo cove o l'elevoteur du grenier. L'ovenir de ce b6timent riche en histoire demeure toutefois 
incerloin. L'ingenieur More Kalbusch ploide en foveur d'une utilisotion double: une portie de l'in­
frostructure pourroit eire utilisee pour des activites socio-culturelles, l'outre pour des logements 
socioux. L'exemple du moulin Bestgen de Schifflange devroit encouroger tous les responsables a 
s'engager dans une voie semblable. 
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L'ancien 
atelier 

de /'usine 
Collart 

/Photo Jochen Her'ingJ 

Denis Scuto 

Entre performance et esthetique 
Centre culturel „Al Schmelz", Steinfort 
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En presentant l'ancienne miniere Charles et Jules Col lart a Esch, „une miniere ensevelie 
dans le paysage" 11 

, nous avions plaide pour une restauration du site et son utilisation mul­
tifonctionnelle. L'ancienne usine Collart, dont la miniere eschoise assurait l'approvisionne­
ment en minerai de fer, monlre l'exemple. Les responsables communaux ont reussi avec l'ai· 
de du ministere des Affaires culturelles de Robert Krieps et du Service des sites et monu­
menls, en I' espace de quelques annees seulement ( 1985-1989), a restaurer une partie du 
site industriel, tout en joignant l'utile a l'agreable. 

L'ancienne usine de Steinfort illustre le passage d'une metallurgie pre-industrielle a une siderur· 
gie moderne. Au debut du XIX· siede, les forges recouraient a la force hydraulique. Voile pour­
quoi on les installait o proximite de cours d'eau. Les fourneaux eta ient encore chauffes au char­
bon de bois. La presence de grandes forets etait recherchee. La matiere premiere provenait des 
minerais d'alluvion ou minerais de surface. Cest dans ce contexte que le negociant Guillaume 
Pescatore, qui possede un moulin dans la va llee de l'Eisch, construit un haut fourneau a Steinfort, 
en 1846, au milieu d'une vaste foret. 

II est repris des 1852 par la famille Collart, dejo active dans la siderurgie pre-industrielle, o 
Dommeldange, a Fischbach, o Berbourg. L'usine de Steinfort sera agrandie par les freres Charles 
( 1829-19 l 0) etjules ! l 831-19 17) Collart. Un deuxieme haut fourneau utilise comme combustible 
le coke. La minette, exploitee o Esch, remplace le minerai d'alluvion, les machines o vapeur se 
substituent o la force hydraulique. La construction des lignes de chemin de fer Luxembourg­
Kleinbettingen ! l 859) et Petange-Steinfort ! l 873) ainsi que le rattachement de Steinfort au che­
min de fer de ceinture Prince Henri desenclave economiquement l'usine Collart. En l 879, l'usine 
se compose de deux hauts fourneaux au coke, de deux halles de coulee, de quatre appareils o 
air chaud, de deux machines soufflantes, de quatre generateurs de vapeur, d'une halle pour le 
dep6t du coke, d'un atelier de construction, de d ivers batiments et logements ainsi que d'une mai· 
son de maltre avec parc, remises et ecuries L,Collart-Schlass"). En 1913, l'usine occupera 275 
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ouvriers. 

De grands projets naissenl, lorsqu'o la 
mort de Charles Collart, en 1910, la famil­
le fonde une societe a capital avec la So­
ciete Feiten & Guilleaume Carlswerk de 
Cologne·Mühlheim. Walther Rathenau, pa­
tron de la „Allgemeine Elektrizitäts-Gesell­
schaft" (AEG). devient le president du con· 
seil d'administration . Voilo donc, comme 
l'exprime Jacques Maas dans un article 
recent, 171 le premier producteur allemand de 
fils et de cables et l'un des deux geants de 
l'industrie electrotechnique allemande qui 
s'associent a un petit producteur de fonte 
luxembourgeois. 

Mais les projets d'usine integree (hauts 
fourneaux, acierie, laminoirs) sont reduits 0 

(Photos Jochen Herlmg) 



Une taque du Syndicat d'initiotive de 
Steinfort represente l'usine Collart dans 

son ensemble 

neant par la Premiere Guerre mondiale. A 
la suile de la vente des usines allemondes et 
dons le contexte de l'Union economique 
belgo-luxembourgeoise, decidee en 192 l, 
les Houts Fourneoux et Acieries de Steinfort 
possent aux moins de la Societe beige 
Athus-Grivegnee, puis Angleur-Athus. Nou­
veau proprietaire, nouvel elon. En 1926 est 
construit un barrage qui refoule les eoux de 
l'Eisch en bos de l'usine et permet la pro­
duction d'energie par le biais de turbines 
hydrouliques. Une usine de briques et de 
ciment completent cette zone industrielle. La 
nouvelle ocierie Thomas inauguree en 1929 ne survivro pas a la crise mondiale qui froppe 
l'Europe des decembre de lo meme annee. Les hauts fourneaux arretent leur production. Les 
ouvriers et les employes sont licencies en 1931. L'entreprise ferme ses portes en octobre 1932. 

Au cours de lo Seconde Guerre mondiole, l'ancienne acierie est reomenagee par le Konzern 
allemand Krupp en atelier de reparotion pour chars, alors que la plupart des outres 'nstallations 
sont detruites. A la Liberation, les Americains utilisent le site comme dep6t de ravitaillement. Enfin, 
de 1945 o 1958, la societe beige Cockerill y exploite une fabrique de phenol. Au debut des 
onnees soixonte, lo plupart des botiments restonts sont roses pour faire place o l'entreprise 
Uniroyal. Les trois botiments restants sont utilises par les services techniques de lo commune. 

En 1985, les responsables communoux decident de restourer l'oncien otelier, construit vers 
1900, ovec l'aide du Service des sites et 
monuments notionaux, et d'y amenoger un 
centre communol et culturel. II est inougure 
en mors 1989. 

L'usine o legue o lo commune de Steinfort 
des biens precieux, comme l'o souligne le 
depute-maire Jean Asselborn, lors de l'inau­
gurotion du centre culturel „Al Schmelz": 
l'ancien et le nouvel hopital, le premier 
reseau electrique en 1919, 78 logements 
sociaux, un centre sportif et une piscine, 
finances par lo liquidation des biens de I' en-

Un vestige de la siderurgie 
luxembourgeoise du XIX siede: 

un ancien haut fourneau 
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treprise. La commune manifeste aujourd'hui so reconnoissonce en integront ce temoin d'une epo­
que revolue dans Ja vie regionale, mais egalement dons le paysage. 

Paysoge geographique, paysage sociol, paysoge culturel et paysage orchiteclural. Lorsque 
l'architecture industrielle en est o ses debuts, vers 1870, les specialistes lui denient toute valeur. 
„Ou il y o du fer, il n'y o pas d'architecture", s'ecrie 1 esthete anglais John Ruskin. Tant les Halles 
centrales de Paris, construites por ßoltord, que la Tour Eiffel rencontrent bien des reticences. Mais 
tres vite, cette nouvelle orchitecture aux materiaux si frustes se fraye un chemin, comme l'explique 
Pierre Puttemans: 

„Pourquoi le beton, le fer, le bois, la pierre ou lo brique? Ouestions d'economie, de perfor­
rnance: ce que les juristes appellenl une obligation de resultat. L'ornement vient apres, s'il le faut, 
en prime, comme une fleur dons un vose. Ainsi sacrifie+on o la mode, et les colonnes de fonte 
rec;:oivent des chapiteaux toscons ou corinthiens, les murs des frises lombordes, les porches des 
frontons ou des entablements." 1 

L'oncien atelier de l'usine Collart presente o la fois une orchitecture performante et esthetique. 
L'orchitecle Paul Espen et le bureau d'orchitectes ßohler et Tanson ont veille, dans leurs travaux de 
restauration tant o l'exterieur qu'o l'interieur, de gorder le caractere d'atelier d'usine. La chorpen­
te metollique de toiture des deux corps de batiments o ete restauree, la structure portonte resle visi­
ble o l'interieur, l'ossoture exterieure en mac;:onnerie a ete conservee. La toiture en toles d'ocier 
ondule o ete souvegardee. Le concept architectural homogene des deux corps de batiment se 
retrouve dans les detoils esthetiques offerts 'en prime': fenetres et portails cintres, encadrement des 
fenetres et des portes en brique. Les frises et les lucarnes accentuent encore l'esthetique du bati­
ment, dont les orchitectes ont respecte les !arges surfaces en verre qui rythment la fac;:ade. 

L'utilisation du batiment est multifonctionnelle. La destination des locaux du rez-de-chaussee per­
petue la vocation industrielle. lls servent d'ateliers, de remise et d'entrep6t pour les services tech­
niques de lo commune. Entre le rez-de-chaussee et le premier etage, un niveou intermediaire abri­
te des locaux de reunion. La grande piece o l'eloge constitue un espace culturel. Une grande 
scene amovible permet des representations theatroles. Industrie et culture reconciliees. 

En sauvant les vestiges de l'architecture industrielle, une ville, une region, un Etat ne temoignent 
pos seulement du respect envers leur passe, mais retrouvent leur histoire, tel que l'exprime Pierre 
Puttemans: „Comme on fouille aujourd'hui les sites medievaux pour en tirer l'image des inventions 
et des guerres, il faudra peut-etre, desormais, o travers les usines et les ateliers, retrouver celle du 
travail et de l'imagination des formes et des techniques, celle des hommes qui y ont peine, ou 
jubile parfois." 
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Antoinette Lorang 

Neue Nutzung für eine alte Tuchfabrik 

Oie 
ehemalige 
Spinnerei 

Rue de Scheerbach, Fels 

(Phor-, Jochen f-ie,/mq/ '----------~---~---'---------'--
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Durch ihre meist sehr großzügigen Räumlichkeiten bieten ausgediente Industriebauten viel­
fältige Nutzungsmöglichkeiten. Die Wertschätzung von Industriedenkmälern ging zuerst von 
England aus. In den letzten Jahren mehren sich die Beispiele von umfunktionierten 
Denkmälern der Technik auch hierzulande: die Schuhfabrik in Tetingen, der Schlachthof in 
Esch und die alte Schmelz in Steinfort, die zu Kulturzentren wurden, die Bierbrauerei in 
Diekirch, die heute ein Kriegsmuseum beherbergt, die Tuchfabrik in Esch/Sauer, in der ein 
Empfangszentrum und ein Museum über die Tuchherstellung eingerichtet wurden, die 
Handschuhfabrik in Luxemburg-Grund, die zu Wohnungen umgebaut wurde, die „Schleif­
mühle", die als Künstleratelier dient. Das gleichermaßen bemerkenswerte Industriedenkmol 
der ehemaligen Tuchfabrik Ginter in der Scheerbach in Fels steht dagegen leer, die 
Bausubstanz verfä llt. 

Der Bau der Tuchfabrik begann l 856 durch die Gebrüder Jean und Charles Knaff. ,. Diese 
errichteten ein Wohnhaus, ein Lagerhaus für Wolle, Garn und Stoffe sowie eine Weberei. Die 
Fabrik funktionierte mit Wasserkraft, die aus dem Scheerbach gewonnen wurde. l 87 l wurde die 
Fabrik vergrößert, hinzu kamen das große Gebäude mit der Spinnerei, die Färberei und das 

Oie 
Bausubstanz 
verfällt 
(Phot~ ;ochen r'erlin91 



Ein seltenes Exemplar: der steinerne 
Schornstein auf quadratischem Grundriß 

Kesselhaus. Die Produktion wurde durch die 
Anschaffung einer Dampfmaschine moderni­
siert. Aufgrund einer Krise um l 894 mußte 
die Firma jedoch Konkurs anmelden. Sie 
wurde daraufhin von der Tuchmacher-Fa­
milie Godchoux aus Luxemburg-Schleif­
mühle oufgekaufl. Auch der neue Besitzer 
hatte nicht viel Glück mit seinem Betrieb, so 
daß die Fabrik l 906 versteigert und 
Eigentum von Jeon·Pierre Ginter wurde. Sein 
Sohn übernahm die Leitung der Fabrik, die 
nun den Firmennomer „Draperies de 
Larochette s.or " bekam. Der Betrieb wurde 
erneut modernisiert und hatte um 1910 
schon etwa funfundsechzig Angestellte. 
Auch das Produktionsangebot wurde erneu­
ert Gewebt wurden nun T1rteys, Flanell, 
Loden, Cachot· und Molletontuche, Decken. 
Während des Ersten Weltkriegs brannte die Spinnerei ab, die Maschinen wurden zerstört. Da; 
ehemalige dre1stöckige Gebäude wurde mit nur zwei Geschossen und mil Sheddach w1ederau1-
gebaut Don~ fortlaufender Modernisierungen und fester Aufträge wie z.B. der Lieferung vor 
Uniformstoff für die Luxemburger Armee lim Krieg auch fur die deutsche Wehrmacht) konnte sid 
der Betrieb bis in die sechziger Jahre hinein behaupten. Der durch billige Importware au; 
Drittwejtländern bedingte Preisverfall setzte der Firrro dann 1edoch schwer zu. Trotz einer großerer 
Investition in den Betrieb im Ja~'e 1963 war das Los der Fabrik beschieden. 1970 mußte sie ihr~ 
Produktion definitiv einstellen. Dies war nicht nur für ihre Eigenturner ein schwerer Schlag, sonderr 
ebenfalls für die dort Beschäftigten. Durch die Textilindustrie gab es 1n der kleine1 
Scheerbachstraße in den 60er Jahren immerhin noch etwa 140 Arbeitsplätze, vor allem fü 
Frauen. Mit der Schließung der Tuchfabrik Ginter ging ein großer Teil davon verloren. Einig(; 
Angestellte wurden von der Vestimenta S.A. übernommen, bis auch diese 1984 stillgelegt wurde 

Von der Tuchfabrik Ginter sind erholten geblieben das 30 m lange Gebäude der Spinnerei 
das Wollmogazin und Stofflager, das zu Wohnungen umgebaut wurde, das Eingangstor m·t de 
Plakette „Droperies de Lorochette S.A R.L. Teinture - Filoture Tissage & Apprets" sowie der impc 
sante Schornstein 

Die Spinnerei ist ein zweigeschossiger Bau aus lokalem Bruchstein mit Putz. Die Fassade wirc 
durch hohe segmentbogige Offnungen gegliedert. Das Gebäude entspricht dem typischen kloss• 
zishschen Fobrikshl, der hierzulande meist mit wenig Verzierungen auskommt. Fossadenanke 
geben das ursprüngliche Baudatum l 87 l an. 

Die Gebäude waren noch funktionalen Gesichtspunkten angeordnet und ausgestattet, d.h. enl 
sprechend den verschiedenen Arbeitsgängen von Wollverarbeitung und Tuchherstellung. DiE 
Spinnerei bekam bei dem Wiederaufbau noch dem Brand e n sog. Sheddach Diese Form, diE 
ursprünglich in England entwickelt wurde, war eine seit dem 19. Jahrhundert allgemein gebräuch 
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liehe Dachform für Fabriken und Ateliers. Besonders geeignet sind Sheddächer bei Tuchfabriken, 
da für die Arbeit mit Wolle und farbigen Stoffen das Sonnenlicht vermieden werden muß. Das 
Sheddach hat eine sägezahnartige Form, große Flächen der senkrecht aufragenden Dachpartie 
sind verglast. Auf diese Weise kann viel Licht einfließen, ohne direkte Sonneneinstrahlung. 

Besonders interessant an der Fabrikanlage ist der Schornstein. Er hat einen quadratischen 
Grundriß, ist ganz aus Werkstein und hat oben und unten ein mehrfach profiliertes Gesims. Solche 
Schornsteine aus N aturstein sind im übrigen Land selten. Aus Kostengründen wurde meist Backstein 
verwendet. In Fels war reichlich Baumaterial vorhanden, der Stein wurde gleich gegenüber der 
Fabrik gebrochen und bearbeitet. 

Im Gegensatz zu den beiden Kleiderfabriken J.P. Ginter-Ginter und Vestimenta S.A., die eine 
neue Nutzung als Kulturzentrum bzw. Wohnungen gefunden hoben, wartet die ehemalige 
Tuchfabrik seit Jahren auf eine Bestimmung. 1991 wurden das Kesselhaus, die Wollfärberei und 
die Weberei abgerissen, mit der Absicht, das Hauptgebäude zuganglicher zu machen. Der heu­
tige Besitzer hat nämlich schon seit längerer Zeit vor, den Fabrikbau einer neuen Nutzung zuzu­
führen. 

Die ursprüngliche Idee, hier ein Museum über die Tuchherstellung einzurichten, scheint leider 
vom Tisch zu sein. Bei ihrer Schließung befanden sich noch olle Maschinen in der Fabrik, eine 
ideale Grundlage für die Einrichtung eines Museums. Leider bestand zu dem Zeitpunkt kein 
Interesse an einem derartigen Projekt. Einige Objekte behielt Georges Ginter in seinem Besitz, der 
größte Teil wurde verschrottet. Ein paar Maschinen und Geräte sind heute in dem ehemaligen 
Bahnhofsgebäude in Fels zu sehen. 

Bedauerlich ist, daß der Industriegeschichte Luxemburgs im allgemeinen nicht mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. So kann die Umfunktionierung zahlreicher Industriegebäude nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß es keine umfassende Ausstellung zur Geschichte der industriellen 
Entwicklung in Luxemburg gibt. Das nationale Kunst- und Geschichtsmuseum in der Hauptstadt hat 
mit seiner Abteilung über die lndustralisierung Luxemburgs einen wichtigen Grundstein gelegt. 
Diese Ausstellung müßte durch lokale Museen und Dokumentationszentren in früheren 
Produktionsstätten ergänzt werden. Die alte Tuchfabrik in Fels bietet z.B. einen passenden Rahmen 
für ein Museum über die Geschichte der Klein- und Mittelindustrien Luxemburgs. 

192 

Anmerkungen: 

1. GJNTER Georges, Die Tuchfabrik .Draperies de larochette s o r /. • 
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GINTER Georges, Die Kleiderfabrik • Veslimenta S.A in: 150e Anniversoire 
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GINTER Georges, Die Kleiderfabrik JP. Ginter-Ginter {D'Gintesch-Fobrek}, in.· 
150 Anniversaire Societe philharmonique larochette, luxembourg 1988 
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Jochen Herlin~. 
ne a Braunschweig en 1943 (BRD). Vita Luxembourg-Godbrange et travaille a Godbrange. 

Depuis 1980 de la nationalite luxembourgeoise. Ouelques etapes de son parcours de photogra­
phe: 

1965-1981: Reporter-photographe dans Ja Letzebuerger lllustre'ert Revue 
1981-1995: Reporter-photographe dans le journal Letzeburger Land 
1995: Photographe independant dans le journal ,,tageblatl" 
1981: Fondateur de la Photo-Galerie 52 a Luxembourg 
Fondateur du Cercle d'Edward Steichen 
Photographe independont 

Antoinette Loran~. 
Dr. phil., geboren 1956, hat in Heidelberg Kunstgeschichte, Archäologie und Geschichte stu­

diert. 1984 promovierte sie mi t dem architekturgeschichtlichen Thema „Späthistorislische 
Architektur in Luxemburg". Nach mehrjähriger Tätigkeit als Verlagsredakteurin arbeilel sie seit 
1989 freiberuflich in den Bereichen Architektur und Denkmalpflege. 

Buchpublikationen: 

Luxemburgs Arbeiterkolonien und billige Wohnungen 1 860-1940, Ministere du Logement 
(Hrsg.), Luxemburg 1994; Plateau Bourbon und Avenue de la Liberte. Spöthistoristische Architektur 
in Luxemburg, Publications de la Section Historique de !'Institut Grand-Ducal (PSH), Luxemburg 
1988, 145 Museen im europäischen Grenzraum Großherzogtum Luxemburg, Saarland, 
Rheinland-Pfalz, Lothringen und Süd-Ost-Belgien (Editions Guy Binsfeld), Luxemburg 1988. 

Denis Scuto. 
ne en 1964 a Esch-sur-Alzette, professeur d'histoire. Etudes d'histoire a J'Universite Libre de 

BruxelJes. Prix Suzanne Tassier 87 /88 pour son memoire de licence sur la greve de mors 1921. 
Collabore depuis 1989 au ,,togeblatt", ou il publie des articles sur J'histoire, sur Ja culture et J' ar­
chitecture industrielles. 

Publications chez editpress: 

Sous le signe de la grande greve de mors 192 1, Les annees sans pareilles du mouvemenl 
ouvrier luxembourgeois { 1918- 192 3), Luxembourg 1990; Industriekultur in Esch, Eine stadtge­
schichtliche Wanderung durch die Luxemburger Minettemetropole, Luxemburg, 1993 (avec des 
eleves du Lycee CJossique Echternach). 
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Luxembourg - Ville Europeenne de lo Culture 1995: En marge de 
I' annee culturelle, le „togeblatt" a jete a travers six series 
differentes d' articles, paraissant chacune un jour fixe par semaine 
et ce tout au long de I' annee, un outre regord sur la culture. 
Une culture prise au sens large comme I' ensemble des structures 
sociales, politiques et religieuses ainsi que des manifestations 
intellectuelles et artistiques qui caracterisent une societe. 

Daniele Fonck et Denis Scuto ont pilote cette entreprise unique 
dans l'histoire de la presse luxembourgeoise. Le projet qui s' est 
etendu sur pres de 300 pages de journal est maintenant publie 
sous la forme d' un coffret de six livres. 

Luxemburg, europäische Kulturstadt 1995 - am Rande des 
Kulturjahrßs hat das 11togeblott11 übers Jahr einen anderen Blick 
auf die Kultur geworfen, und dies im Rahmen einer Artikelreihe, 
die' in sechs Serien zerfiel, von denen jede ihren „Jour fixe" hatte. 
Kultur wurde dabei im weiteren Sinne verstanden als die 
Gesamtheit der sozialen, politischen und religiösen Strukturen 
sowie der intellektuellen und künstlerischen Ausdrucksweisen, 
die charakteristisch für eine Gesellschaft sind. 

Daniele Fonck und Denis Scuto haben dieses in der Geschichte 
des Luxemburger Pressewesens einmalige Unternehmen gesteuert. 
Das Projekt, das sich ursprünglich über rund 300 Zeitungsseiten 
erstreckte, wird nun in sechs Bänden im Schuber veröffentlicht. 
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